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Minderheitsbeſchwerden im Papierkorb 


Von über 1000 Beſchwerden nur eine behandelt — Ganze 31 Beſchwerden gelangen bis zu den Dreierkomitees 


Genf. Die bevorſtehende Tagung der Völkerbundsvollver⸗ 


{ flammlung in Genf läßt das Intereſſe für die Behandlung der 


inderheitenfragen durch den Völkerbund wieder aufleben. 
Man erinnert ſich der geringfügigen Verbeſſerungen, die in 
jahrelanger Verhandlung ſeinerzeit bei der Madrider Tagung 
n das Minderheitenverfahren endgültig hineingearbeitet wor⸗ 
den ſind. Dieſe Verbeſſerungen ſind aber weder vom Völker⸗ 
bundsſekretariat noch von den verſchiedenen Dreierkomitees, die 
zur Prüfung der Petitionen berufen wurden, im Intereſſe der 

inderheiten benutzt worden. Die Madrider Beſchlüſſe ſahen 
vor, daß die Dreier⸗Komitees mit Zuſtimmung der beklagten 
egierungen über die Erledigung der Minderheitenbeſchwerden 
fete Platt des Völkerbundes genaue Darſtellungen geben 


Man verſprach ſich in Madrid von dieſen Veröſſentlichungen 
ein Aufhellen der Geheimniskrämerei, die im Völkerbundsſekre⸗ 
tariat üblich iſt. Das hat ſich nicht erfüllt. Seit dem Juni 
1029, alſo ſeit Madrid, ſind derartige Veröſſentlichungen in drei 


Fällen erfolgt. Als einziges Ergebnis der Kämpfe um das Min: 
derheitenrecht vom Januar 1929 iſt der tatſächliche Erfolg die 
Veröffentlichung über die beim Völkerbund im Laufe des Jahres 
eingegangenen, angenommenen, behandelten und erledigten Min⸗ 
derheitsbeſchwerden. Sie iſt im Juli erfolgt und beſteht in fünf 
noch dazu friſierten Ziffern ohne jede nähere Angaben in fünf⸗ 
zehn Druckzeilen. 

Das Wichtigſte, ds man dieſer mageren Statiſtik entnimmt, 
iſt die Tatſache, daß eine einzige Minderheitenbeſchwerde bis 
zum Völkerbundsrat gelangt iſt. Das Sekretariat gibt an, daß 
in der Zeit vom Juni 1929 bis Mai 1930 nur 57 Minderheiten⸗ 
beſchwerden eingegangen ſeien. Die Ziffer iſt unerklärlich. In 
Wirklichkeit find in Genf weit über tauſend Beſchwerdeſchreiben 
und Eingaben von Minderheitsangehörigen eingegangen. Von 
dieſen tauſend Notſchreien haben gerade 31 als „annehmbare 
Beſchwerden“ die Dreierkomitees beſchüftigt und ein einziger 
den Völkerbundsrat erreicht. Alle anderen Beſchwerden ſind in 
den Papierkorb gewandert. 


Ri Agrarkonferenz in Warſchau 


Acht Regierungen vertreten — Deutſchland wurde nicht eingeladen — Litauen hat abgelehnt 


Warſchau. Am Donnerstag begann in Warſchau die Agrar⸗ 
konferenz der oſteuropäiſchen Staaten, zu der Polen eingeladen 
hatte. Die Zahl der Teilnehmer iſt im Gegenſatz zu früheren 
Konferenzen, an denen auch Griechenland, Dänemark und Litauen 
teilgenommen hatten, auf die acht Regierungen von Polen, Ru⸗ 
mänien, die Tichechoflowatei, Südſlawien, Bulgarien, Ungarn, 
Lettland und Eſtland beſchränkt geblieben. Finnland hat zu der 


Tagung einen Beobachter geſandt, Litauen hat die polniſche Ein⸗ 


adung abgelehnt. Wenn auch betont wird, daß ſich dieſe Agrar⸗ 
nferenz nur mit eigenen wirtſchaftlichen Sorgen der oſteuropäi⸗ 
hen Agrarſtaaten befaſſen und gegen keinen nichtbeteiligten 


taat eine Spitze enthalten ſolle, iſt doch aus der Einladung und . 


er Tagesordnung zu erſehen, daß ſich das Ziel der Beratungen 
gegen Deutſchland richten wird. Es beſtände ſonſt z. B. durch⸗ 
aus fein Anlaß, daß Polen nicht auch Deutſchland eingeladen 
ätte, da alle dieſe Staaten bei ihren Handelsbeziehungen zu 


einem überwiegenden Teile auf die Zuſammenarbeit mit Deutſch⸗ 
land angewieſen ſind. Praktiſch dürfte die Zuſammenarbeit 
Deutſchlaͤnds mit einem oſteuropäiſchen Staatenblock auf jeden 
Fall viel ſchwieriger zu organiſieren ſein als mit jedem einzelnen 
dieſer Oſtſtaaten. Wenn auch die Tagung der amtlichen Ver⸗ 
ſicherung nach nur die Intereſſen dieſer Staaten auf landwirt⸗ 


ſchaftlichem Ein⸗ und Ausfuhrgebiet beraten ſoll, jo iſt doch ohne | 


weiteres anzunehmen, daß ihnen letzten Endes der polniſche Ge⸗ 
danke des Oſtſtaatenblockes vom Baltiſchen bis zum Schwarzen 
Meer zugrunde liegen wird. ’ 

Der polniſche Außenminiſter Zaleski eröffnete die Be⸗ 
ſprechung. Der Vorſitzende der Konferenz, Miniſter Janta⸗ 
Poleczynski, teilte die Aufgaben der Konferenz in zwei 
Hauptteile ein, nämlich die ſchädliche Konkurrenz aufeinander und 
ihre Wirkungen auf die Landwirtſchaft zu beſchränken und neue 
Möglichkeiten zur Verſtärkung der Ausfuhr zu ſuchen. 


Re ungellärte Lage in Indien 


Frieden oder ein neuer Krie 
greßmitgliedern — Forderun 


London. Die am Mittwoch in Delhi verhafteten Mitglieder 
des Arbeitsausſchuſtes des allindiſchen Kongreſſes, darunter der 
rühere Präſident der indiſchen Nationalverſammlung. Patel, 
wurden am Tons ſersrag zu je ſechs Monaten einfachen Gefäng⸗ 
Riſſes verurteilt Inzwiſchen iſt in Delhi ein neuer Arbeits⸗ 
gusſchuß des allendlicken Kongreſſes gebildet worden, der aus ſechs 
Mohammedanern ſeche Hindus und drei nichtverhafteten Mit 
gliedern des früheren Arbeitsausſchuſſes beſteht. In Deihr wurde 
anläßlich der Verhaftung und Verurteilung der Führer ein 

rauertag veranſtaltet. 

Die beiden Hinduführer Dajakar und Sapru ſind am 
Donnerstag unerwartet von Simla nach Allahabad abgereiſt. 

an glaubt in unterrichteten Kreiſen, daß die Reiſe mit dem Ab⸗ 
ſcluß der Beſprechungen der beiden Hinduführer mit dem Vize⸗ 
onig zuſammenhängt. In der Umgebung des Vizekönigs wird 
eine bedeutende Aenderung der gegenwärtigen Lage 
dorausgejagt, ohne daß jedoch angedeutet wird, ob man mit einem 
Erfolge oder dem endgültigen Abbruch der Ausgleichsverhand⸗ 
ungen mit Gandhi rechnet. 

Die gegenwärtig in Kalkutta ſtattfindende Tagung von 
Vertretern der europäiſchen Organiſationen aus allen Teilen 

ndiens nahm eine Entſchließung an, die die Un terdrückung 


es indiſchen Nationalkongreſſes und die Be⸗ R 


chlagnahme ſämtlicher Gelder verlangt, mit der Be⸗ 
gründung, daß der Kongreß ſich zu einer revolutionären 
rganiſation entwickelt habe. 


Beſprechung zwiſchen Macdonald 
und den Liberalen 

London. 

einigen liberalen Führern über die Arbeitsloſen⸗ 

rage werden fortgeſetzt. Es wird außerdem bekannt gegeben, 

5 die Möglichkeit für eine Einigung auch über ein ziemlich um⸗ 
aſſendes landwirtſchaftliches Hilfsprogramm beſteht. 


Die Beſprechungen zwiſchen Macdonald und 


g? — Verurteilung von Kon⸗ 
g nach ſcharfen Maßnahmen 


Der Rieſen-Polizeihaushalt in Neuyork 

Neuyork. Der Polizeihaushalt der Stadt Neuyo rk erreicht 
in dieſem Jahre die noch nicht dageweſene Höhe von 530 Millio⸗ 
nen Zloty. Der Geſamthaushalt der Stadt wird zwiſchen 5200 
und 6000 Millionen Zloty betragen. 


Revolution gegen den Präfidenten 
von Argentinien? 
Aus Buenos Aires wird gemeldet, daß eine Revolution gegen 
den Staatspräfidenten, Dr. Hipolito Irrigoyen im Gange iſt und 
daß die Regierung ſcharfe Abwehrmaßnahmen getroffen hat. 


Vorwärts, trotz alledem 


Nach der Tagung der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale. 
Zürich, den 24. Auguſt 1930. 

Aus den kurzen Preſſeberichten, die über die berſchie⸗ 
denen Tagungen der S. A. J. gegeben wurden, vermag ſich 
niemand ein umfangreiches Bild darüber zu machen, welche 
Arbeit in den letzten Tagen im Intereſſe des Aufbaus voll⸗ 
zogen worden iſt. Es tagte ja nicht nur die Exekutive 
allein, ſondern verſchiedene Kommiſſionen, die ihre Be⸗ 
ſchlüſſe vorbereitet haben. Zu den wichtigſten Vorberatun⸗ 
gen gehörten wohl das Problem des Völkerbundes und die 
Organiſation von Paneuropa. Daß der Völkerbund einer 
Reform bedarf, wenn er ein Friedensinſtrument werden 
will, unterliegt keinem Zweifel. Aber vorerſt wird er von 
einigen Machtſtaaten für ihre eigenen Intereſſen benutzt 
und geht 9 einer Reihe von Problemen aus dem Wege, 
die für ihn heikel ſind, wie wir dies ja auch bei der Be⸗ 
handlung der Minderheitsfragen beobachten konnten. Die 
Exekutive hat hier eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt, die 
noch ſpäter erörtert werden ſollen. Grundſätzlich unterſtützt 
die S. A. J. die Briandſchen Pläne auf ein Paneuropa, 
aber nicht von politiſchen Machtmomenten, ſondern getragen 
von wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit. In dieſer Au ung 
hat der Vertreter der D. S. A. P. bezüglich Paneuropa 
auch einen Antrag unterbreitet, der fordert, daß die Exekutive 
der S. A. J. bei der Weiterbehandlung des Problems auch 
die Minderheitenrechte berückſichtige, da ohne deten 
Löſung an ein „friedliches“ Europa nicht zu denken ſei. 
Die Abrüſtungsfrage hat auch diesmal die 
Sitzung längere Zeit hindurch beſchäftigt und man kam 
einmütig zu der Ueberzeugung, daß die Propaganda in jeder 
Beziehung verſtärkt werden müſſe, um den Völkerbund ſo⸗ 
wohl, als auch die verſchiedenen Staaten zu zwingen, den 

riedensproblemen größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

as umſomehr, als wir ja im friſch⸗fröhlichen Rüſten ſtehen, 
der Krieg als ein Allheilmittel betrachtet wird, wie dies 
letzthin wieder Muſſolini zum Ausdruck gehracht hat. Die 
Arbeiterklaſſe iſt, nach wie vor, das treibende Element der 
Abrüſtung, während wir uns tatſächlich im latenten Kriegs⸗ 
zuſtand befinden, wie es die Vorgänge in China und in 
Kurdiſtan beweiſen. Bezüglich des Aufſtandes in Kurdiſtan 
hat die S. A. J. eine Neſo ution angenommen, die ſich gegen 
den türkiſchen Maſſenmord an den Kurden wendet, deten 
Ausrottung die Türkei betreibt und, wie früher alle unter⸗ 
drückten Völker, auch für die Kurden die Befreiung als 
Nation fordert. Hier habe der Völkerbund völlig verſagt. 
Die Kulturwelt müſſe aber dieſen Dingen im Orient mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenken, damit den Kurden durch die Tückei 
nicht dasſelbe Schicksal beſchieden werde, wie es die Ar⸗ 
menier und Griechen durchgekoſtet haben, d. h. auf türkiſhem 
Gebiet vollkommen hingemordet und ausgerottet worden ſind. 

Bei der Beſprechung politiſcher Tagesfragen wurde dem 
Arbeitsloſenproblem und der indiſchen Frage 
die größte Beachtung geſchenkt. Auf Vorſchlag Otto Bau⸗ 
ers faßte die Exekutive den Beſchluß, in kürzeſter Zeit 
eine Weltkonferenz einzuberufen, die ſich mit den Problemen 
der Arbeitsloſigkeit in ihrer Geſamtheit befaſſen will. Nicht 
nur die Frage ihrer Behebung im kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem, ſondern auch ein ſeſtes Programm zum ſo⸗ 
zialiſtiſchen Uebergang ſollen der Konferenz vorgelegt 
werden. Hier wird ſich die S. A. J. mit dem Internatio⸗ 
nalen Gewerkſchaftsbund und daran intereſſierten Organi⸗ 
ſationen in Verbindung ſetzen, um dieſes gewaltige Problem 
einer Löſung näher zu bringen. Es iſt bemerkenswert, daß 
die Frage der Arbeitsloſigkeit gerade von engliſcher Seite 
aus am meiſten forciert wird. Die kapitaliſtiſche Wirt: 
ſchaftsweiſe mit ihren protektioniſtiſchen Tendenzen hat ſich 
jedenfalls als unfähig erwieſen, bisher der Arbeitsioiigteit 
Herr zu werden und man lehnt es ja ab, den Vorſchlägen 
zu folgen, die bisher von ſozialiſtiſcher Seite gemacht worden 
ſind. Nun ſoll endlich durch die Weltarbeitsloſen⸗ 
konferenz die geſamte Oeffentlichkeit darauf hingelenkt 
werden, wie dieſes gewaltige Uebel angefaßt werden muß, 
um aus der Miſere herauszukommen. Welche Rejultate dieje 
Konferenz zeitigen wird, iſt heute noch nicht abzuſehen. Es 
zeigt ſich aber wieder, daß nicht die kapitaliſtiſchen Staaten 
es jind, die die Löſung wollen, jondern, daß es wieder die 
Sozialiſten find, die nach Lölung ſuchen und den Mut haben, 
die Dinge beim richtigen Namen zu nennen. 

Zur indiſchen, Aten iſt die Meinung ſelbſt innerhalb 
der engliſchen Sozialiſten geteilt. Die Internationale konnte 
in dieſer Sroge nur den Wunſch ausſprechen, daß die eng⸗ 
liſche Arbeiterrezierung möglichſt bald die indie x 
engliſche Konferenz einberuft und ſelbſtverſtändlich dem 
indiſchen Volk die Selbjtverwaltung gewährt, ſoweit 


dies im Rahmen der heutigen Verhältniſſe möglich iſt. Nach 
vorliegenden Berichten iſt hierzu die Arbeiterregierung 
bereit und die Internationale fordert als Vorausſetzung der 
indiſch⸗engliſchen Verhandlungen die volle Amneſtie für die 
Gefangenen aus der Boykottbewegung gegen England. 


Für das Aſylrecht der politiſchen Flüchtlinge lag der 
Exekutive ein Antrag der internationalen ſozialiſtiſchen 
Juriſten vor. Dieſe Frage mußte bis zur nächſten Exekutiv⸗ 
ſitzung verſchoben werden, da ſie beſtimmter juriſtiſcher Vor⸗ 
arbeit bedarf, 3 Intereſſe der finniſchen Soziallſten 
nahm die S. A. J. eine Reſolution an, in welcher ſie auf die 
Gefahren der Lappobewegung hinweiſt, die nichts an⸗ 
deres, als eine faſchiſtiſche Maskerade iſt und letzten Endes 
darauf hinzielt, die Demokratie und damit die Errun⸗ 
genſchaften der Arbeiterklaſſe zu beſeitigen. 


Cr die polniſch⸗ſozialiſtiſche Bewegung 
von Intereſſe war die Aufnahme des jüdiſchen „Bund“ 
in die Internationale, während die Frage der Vertretung 
der polniſchen U. S. P. in der Exekukive der S. A. J. auf 
die nächſte Sitzung der Exekutive verlegt werden mußte, da 
die Berichterſtatter, Genoſſe Diamand erkrankt und Genoſſe 
Piſtiner infolge der faſchiſtiſchen Strömung in Rumänien, 
am Kommen zur Em der S. A. J. verhindert waren. 
Sehr bewegt war auch die Ausſprache über die Einla⸗ 
dung von Arbeiterparteien zum nächſten Internationalen 
Sozigliſtenkongreß nach Wien, welcher am 25. Juli 1931 
ſtattfindet, die noch nicht der Internationale angehören. 
Dieſe Frage iſt ſchließlich dem Sekretariat überwieſen worden. 
Aus den Berichten des Sekretariats ging indeſſen hervor, 
daß ſowohl in Neuſeeland, Auſtralien, als auch in Braſilien 
und Aegypten Strömungen a en, die den Anſchluß dieſer 
Arbeiterparteien an die S. A. J. betreiben. In der heu⸗ 
tigen Geſtalt hat ja die de doch Überwiegend 
einen europäiſchen Charakter. Werden erſt die Arbeiter⸗ 
parteien von Ueberſee Ae Einttitt vollziehen, ſo wird es 
dann die allumfaſſende Internationale der Welt ſein. 
Wir haben abſichtlich nur kurz die verſchiedenen Fragen 
geſtreift, die die Exekutive beſchäftigt haben. Aus ihnen 
allein aber mögen die Genoſſen in Stadt und Land erſehen, 
welche Problenie es find, die heute die ſozialiſtiſche Inter⸗ 
nationale beſchäftigen. Aber alle Vertreter der Interna⸗ 
tionale ſind ſich darüber einig, daß die großen Probleme im 
Intereſſe der Arbeiterklaſſe nur gelöſt werden können, wenn 
ihrerſeits die Arbeiterklaſſe entſchloſſen iſt, ihre ganze Kraft 
darauf zu konzentrieren, die Maſſen der ſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung zuzuführen. Die Internationale vermag ihre 
Aufgaben nur 1 löſen, wenn die Proletarier in Stadt 
und Land ihre Arbeit unterſtützen. — 


Alles in allem, eine Tagung, die wieder einen Fort⸗ 
ſchritt bedeutet. Die Führung und der ernſte Wille, die 
N der Arbeiterklaſſe durchzuführen, ſind da. Werden 
auch die breiten Maſſen ihr Unterſtützung verleihen, ſo wird 
auch der Erfolg nicht ausbleiben. l. 


Danchez Cerro Leiter der peruaniſchen 
Regierung 

Neuyork. Nach den letzten Meldungen aus Lima iſt dem 
Oberſtleutnant Danches Cerro die Leitung der neuen Re⸗ 
gierung Perus von der Militärjunta übertragen worden. Dan⸗ 
chez Cerro iſt bereits in Lima eingetroffen. Der ehemalige Präſi⸗ 
dent Legufa iſt entgegen anderslautenden Gerüchten nicht ger 
ſtorben, ſondern befindet ſich immer noch als Gefangener 
auf einem Kriegsſchiff. 


Pukſchverſuch Leguias 


Berlin. Der an Bord des Kreuzers „Almirante Gran“ 
gefangen gehaltene ehemal. Präſident von Peru, Leguia, 
hat nach einer Meldung Berliner Blätter aus Lima den 
Verſuch unternommen, die Meinungsverſchiedenheiten zwi⸗ 
ſchen den revolutionären Elementen zu einem neuen 
Staatsſtreich auszubilden. U. a. verſuchte er die 
Truppen der Garniſon Ancon zu einem Marſch gegen 
Lima zu bewegen. Die Offiziere von Ancon weigerten 
ſich 17 Leguia zu unterſtützen. Er wurde daraufhin 
unter ſtrengere Auffſicht geſtellt. 


Der Empfang der Ozeanflieger 
im Neuyorter Rathaus 


Neuyork. Der Ozeanflieger von Gronau und feine Bes 
gleiter wurden um 20 Uhr m. e. Z. im Rathaus von der 
Stadt Neuyork offiziell empfangen. Eine große Menſchen⸗ 
menge jubelte den Fliegern ſowohl bei der Anfahrt zum Rats 
haus, als auch bei der Abfahrt zu. Die Begrüßungsanſprache von 
Bürgermeiſter Walker und die übrigen Reden wurden durch 
Radio nach Deutſchland übertragen. 


Ne Finanzreform in deutſchland 


Einigung über die Grundſätze — Die Reſſortsminiſter werden 
die Einzelheiten bearbeiten — Der Stenerdrud ſoll nachlaſſen 


Berlin. Das Neichskabinett iſt heute um 12 Uhr zuſam⸗ 
mengetreten, um die geſtern noch nicht beendeten Beratungen 
über Finanzreform und Haushaltsplan nunmehr endgültig zum 
Abſchluß zu bringen. Der Reichskanzler ſowohl als auch ver⸗ 
ſchiedene andere Kabinettsmitglieder dürften noch heute Berlin 
verlaſſen, um ſich am Wahlkampf zu beteiligen. Dr. Brüning 
fährt zunächſt nach München, wo er am heutigen Freitag eine 
Rede halten wird. 

Voraussetzung für das Gelingen aller Reformpläne iſt eine 
geordnete Kaſſenlage und die Wirtſchaftslage berüchſichtigender 
Haushaltsplan. : 

Das Kabinett hat für die Aufitellung dieſes Programms 
als weſentlichen Geſichtspunkt die folgenden Punkte feſtgelegt: 

1, Im Haushaltsplan 1931 wird über die bereits im Haus⸗ 
haltsplan 1930 vorgeſehene Senkung der Ausgaben von 169 
Millionen Rentenmark hinus auf Grund der vom Reichsfinanz⸗ 
miniſter gemachten Vorſchläge ein weiterer namhafter Betrag 
eingeſpart werden. \ 

2. Es wird ein mehrjähriges Programm für den Wohnungs⸗ 
bau und die ländliche Siedlung mit dem Ziele der beſchleunig⸗ 
ten Verminderung der Wohnungsnot der unbemittelten Schich⸗ 
ten und unter Berückſichtigung ihrer Leiſtungsfähigkeit aufge: 
ſtellt. Die Finanzierung der größeren Wohnungen wird auf 
anderem Wege durchgeführt. 

3. Der Reichshaushalt ſoll gegen die bisherige Unbegrenzt⸗ 
heit und unvorherſehbare Beanſpruchung durch die verſchiedenen 
Formen der Arbeitsloſenhilſe geſichert werden indeſſen, ohne daß 
dadurch die notwendigen Leiſtungen gefährdet werden. 


4. Der Finanzausgleich wird durch eine anderweitie Ber 
teilung der Einnahmen unter Reich, Länder und Gemeinden 
entſprechend den ihnen obliegenden Ausgaben umgeſtaltet wer 
den. Dabei Toll vor allem auf Klarſtellung der ſelbſtändigen 
Verantwortung für die Ausgabengebarung hingewirkt werden. 
Dieſer endgültige Finanzausgleich kann in Kraft treten, ſobalb 
der Reichstag das Steuervereinheitlichungsgeſetz, zu deſſen Be. } 
bereitung in der Notverordnung entſprechende Maßnahmen 90° 
geſehen und eingeleitet ſind, verabschiedet hat. c 

In dieſem Zuſammenhang iſt auch eine Vereinſachung des 
Steuerſyſtems in Ausſicht genommen, und zwar zunächſt bei der 
Landwirtſchaft, ſodann durch Freiſtellung der Vermögen bis zu N 
20 000 RM. von der Vermögenssteuer. Die Auswüchſe auf dem 
Gebiete der kommunalen Veamtenbeſoldung ſollen beſeitigt wer⸗ 
den; hierbei wird bei denjenigen Gemeinden einzusetzen ſein, 
deren Realſteuern beſonders überhöht ſind. * 

5. Eine Bewirtſchaftung der Kreditbedürfniſſe der öffent 
lichen Körperſchaften unter einheitlichen Geſichtspunkten wird die 
notwendige Senkung des zu hohen Zinsfußes unterſtützen. 

Die Geſamtheit dieſer Maßnahmen wird eine Senkung der 
zu hohen ſteuerlichen Belaſtung des deutſchen Volles ermöglichen. 
Ein ſolches Senkungsprogramm kann nur ſortſchreitend durch. 
geführt werden. Begonnen werden ſoll aber Bereits im Jahre 
1931 mit der Senkung der die Produktion am meiſten hemmen 5 
den Realſteuern. Dadurch ſoll der Wirtſchaft Antrieb und neus 
Arbeit gegeben werden.“ . 


Der Kampf um das Saargebiet 


Franzüöſiſcher Preſſeſtreit — Angliederung einiger Gemeinden an Frankreich 


Paris. Auf den letzten Artikel der „Volonte“ über die 
Saarfrage, in dem das Blatt die Notwendigkeit für Frank⸗ 
reich nachwies, ſich noch vor der Abſtimmung im Jahre 1935 
durch einen möglichſt günſtigen Handel mit Deutſchland Vor⸗ 
teile zu ſichern, die ſpäter durch die Feſtſetzung des Kaufpreiſes 
für die Saargruben durch ein neutrales Schiedsgericht unmöglich 
würden. antwortete die chauviniſtiſche Ordre, es beſtehe bei der 
Abstimmung im Jahre 1935 immerhin die Möglichkeit, daß 
wenigſtens einige kleine Gemeinden ſich für Frankreich oder für 
die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen Zustandes ausſprechen. 
Die „Volonte“ weiſt dieſe unſinnige Stellungnahme in ihrer 
Donnerstag⸗Ausgabe zurück. Die Eingliederung einiger kleiner 
unweſentlicher Gemeinden des Saargebſetes an Frankreich würde 
nur neue Streitfragen mit Deutſchland aufwerfen. Der finan⸗ 
zielle Ver luſt, den Frankreich dadurch erleiden würde, deß es 
jezt auf kein günſtiges Abkommen mit Deutſchland verzichte, 
würde auch in Seinem Verhältnis zu dem Wert dieſer Gemeinden, 
die vielleicht für Frankreich ſtimmen würden, ſtehen. Das Blatt 
wirft der Ordre in dieſem Zuſammenhang die Vertretung der 
Einzelintereſſen einer gewiſſen franzöſiſchen Schwerinduſtrie vor, 
die es fertiggebracht habe, ohne ſich um die G renzziehung 
zwiſchen Frankreich und dem Saargebiet zu kümmern, eine ins 
direkte Verbindung mit den Kohlengruben dieſes Landes 
herzuſtellen. Es handele ſich hierbei in erſter Linie um die Pri⸗ 
vatintereſſen einiger großer lothringiſchen Firmen, für dle die 
Tatſache, daß man durch die Angliederung von unweſent⸗ 
lichen Saargebietsteilen an Frankreich die deutſche Oeffentlich⸗ 
leit erneut beunruhigen würde, keine Rolle ſpiele. Sobald einige 
Großinduſtrielle in Frankreich davon Vorteile hätten, ſei es auch 
einmal eine patriotiſche Handlung zu behaupten, daß Frank⸗ 
reich ſehr wohl auf einige Milliarden Franken v erzichten 
könne. 


Finnlandverkrag wird gekündigt 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union von zuverläſſiger Seite 
erfährt, find die in Helſingfors geführten Verhandlungen 
des Vertreters des Auswärtigen Amtes, Miniſterialdirektor 
Ritter, über die Neuregelung der Handelsvertragsbeziehungen 
mit Finnland im weſentlichen abgeſchloſen. Es wurde verein⸗ 
bart, daß der laufende Handelsvertrag gekündigt wird und am 
1. Januar, dem Zeitpunkt des Ablaufs des Vertrages, ein neuer 
Vertrag in Kraft tritt, der die Vertragszölle für Butter und 
andere Molkereiprodukte auf weſentlich höherer Zollgrundlage 
als der gegenwärtige feſtſetzt. 


f Hier wird der kole Andree erwarkek 
Die norwegische Hafenſtadt Tromſö, wohin das Expeditionsſchiff „Bratvaag“ die Leichen des vor 33 Jahren umgekommenen 
6 Nordpolforſchers Andree und feiner Gefährten bringt. Von hier wird die Ueberführung in die Heimat erfolgen, 


Not der Arbeitsloſen nach 


Bethlens Antwort an Zichy 

Budpeſt. Miniſterpräſident Graf Bethlen hat auf den 
offenen Brief des Grafen Zichy in Form eines Irre 
briefes geantwortet. Nach dem „Peſti Naplo erklär 
Bethlen, daß ſein Standpunkt, wonach die Erledigung der Kö⸗ 
nigsfrage zu den verfaſſungsmäßigen Aufgaben des Parlaments 
gehöre, noch der alte ſei. Die Alarmbereitſchaft der Polizei au 
St.⸗Emmerichstage finde auch ſeine Zuſtimmung nicht. E 
habe ſofort die Einleitung einer Unterſuchung veranlaßt, un 
feſtzuſtellen, ob die Maßnahmen tatſächlich von behördlicher 
Seite angeordnet worden ſeien. 

Die zunehmende Arbeitslofigteit 
in Amerika 

Neuyork. Der Gouverneur des Staates Neuyork, Ro 
ſevelt, hielt in Buffalo eine auffehenerregende An 
ſprache, in der er betonte, daß der Staat zur Behebung der 
europäiſchem und beſonders? 
nach deutſchem Vorbild unbedingt eine Arbeitsloſen“ 
verſicherung ſchaffen müſſe. 8 


wiſchenfall auf der Prager Tagung 
für Strafrechts⸗ und Gefängnisweſen 


Prag. In der Donnerstagſitzun 
a ht 15 Strafrecht und Gefängnisweſen kam es 
olitiſchen Zwiſchenfall. Auf der Tagesordnun 
rage Einzelhaft oder Gemeinſchaftshaft. Es 
zwei Gruppen, die ihre Anſichten leidenſchaftlich v. 
Vor der Abſtimmung über die eingebrachten Ent chliehungen 


ildeten ſich 


darauf, daß die deutſche Verhandlungsſprache nicht zugelaſſen 
worden iſt, zum mindeſten eine kurze e der Ent⸗ 
ſchließungen, was der Vorſitzende, . or iricka 4 
mit den Worten ablehnte: „Deutſch iſt unmöglich. 
Dieſe Erklärung löſte auch bei den nichtdeutſchen Tagungs 
teilnehmern das größte Mißfallen aus. Nachdem etwa 
885 Drittel der Teilnehmer, darunter die Deutſchen, den 
aal verlaſſen hatten, ſiegten die Verfechter der Einzelhaft 
(Belgier und Franzoſen) mit 76 gegen 63 Stimmen. 


der 10. internationalen 

u einem 
ſtand die 
vertraten. 


verlangten die deutſchen Tagungsteilnehmer im Hinblick 


Acht neue Fälle von Wahlbeſtechung 1 | 


in Neuyork 
Neuyork. Der zweite Oberſtaatsanwalt von Neuyork gab 
belannt, daß er Mitteilungen erhalten habe, wonach insgeſamt 
acht Richter ihre Aemter von polizeilichen Perſönlich“ 
leiten „gekauft“ hätten. Bürgermeiſter Walter forderte in 
einer Kundgebung die Bürgerſchaft auf, ſich den Behörden im 
Kampf gegen die Korruption helfend zur Seite zu ſtellen. f 


Revolution in Argenkinien? 

Neunork, Wie aus Buenos Ares gemeldet wird, er 
hält ſich dort hartnäckig das Gerücht, daß eine Revolution 
gegen Präſident Irrigoyen im Gange iſt. Die Regierung 
hat ſcharſe Maßnahmen ergriffen und zahlreiche Truppen in La 
Plata, etwa 45 Kilometer von Buenos Aires, zuſammengezo⸗ 
gen, um nötigenfalls in Buenos Aires einzurücken. Präſident 
Irrigoyen hat einen Kabinettsrat einberufen, um zur Lage 
Stellung zu nehmen. Sein Wohnſitz wird von einem ſtarken; 
Polizeiaufgebot mit Maſchinengewehren bewacht. ö 


Treviranus über die Revifionsfrage - 
Frankfurt. In einer Wahlverſammlung der Konſerna⸗ 


tiven Volkspartei ſprach am Mittwoch zum erſten Male der mie 


niſter Treniranug in der mittleren Oſtmark, wo er als d 

Oſtlommiſſar des Reiches mit beſonderen Erwartungen 
empfangen wurde. Nach anfänglichen Störungsverſuchen 
durch die Nationalſozialiſten konnte en ſeine Rede ſachlich zu 
Ende führen. Von beſonderem Intereſſe waren ſeine Ausfüh⸗ 
rungen zum Oſtyroble m, wobei er u. a. ſagte, daß es keinen 
Zweck habe, eine Nevilionspolitif zu fordern und zu betreiben, 
ſolange wir nicht innerlich reif ſeien, eine ſolche Politil auch 
durchzuhalten. Nach ſeiner Meinung könnten vielleicht erſt in 
zwei Bis drei Jahren Nevifionsaniprüde geltend gemacht 
werden, die uns wirklichen Erfolg bringen würden. 7.70 


Br m 
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Polniſch⸗Schleſien 


Die „Allgemeinheit“ gegen die „Sozis“ 
> Chodziez will mit Gewalt berühmt werden. Es ilt 
a eine kleine Provinzſtadt in der Wojewodſchaft Poſen, 
d dem bereits unſeren Leſern bekannten Richter 
kr ams ki, der zuſammen mit dem Staatsanwalt, in be⸗ 
nämtenem Zuſtande Fenſterſcheiben einſchlägt und den 
lachten Tag der Wohnungsinhaberin „verlorene“ Ohrringe, 
i e wegen Erſatz für die eingeſchlagenen Fenſterſcheiben bei 
Ohr vorgeſprochen hat, zurückgeſchickt hat. Die verlorenen 
tringe haben ſich zwar gefunden, nur ein Stück Ohr iſt 
Aa s luft, geraten, das wahrſcheinlich bei dem Gerichts⸗ 
zieher Misgalski noch geſucht wird. Aber nicht nur 
er Richter Adamski will Chodziez berühmt machen, denn 
er Ortspfarrer Kurpiſch will auch nicht zurückbleiben. 
Pr Warſchauer „Robotnik“ bringt ſchon eine zweite Zu⸗ 
beeift aus Chodziez über „Hochwürden“ Kurpiſch, wie ſich 
leſer im Kampfe gegen die „rote Gefahr“ plagt. 
D Gewiß ſind die „Sozis“ eine ganz gefährliche „Bande“, 
Be fie ſprechen von einer koſtenloſen Enteignung. An⸗ 
änger des „heiligen Privateigentums“, daß von Gott aus⸗ 
teilt wurde, freilich nicht an alle, aber „Gotteswege“ ſind 
7 en unergründlich. Der liebe Gott hat es mit Pfarrer Kur⸗ 
sis auch nicht ſchlecht gemeint, denn er ſchenkte ihm ein 
90 Morgen großes Gut, außerdem noch eine ſchöne Pfarrei, 
— mindeſtens dasſelbe wert iſt wie das Landgut und Pfar⸗ 
— Kurpiſch hat Recht, wenn er dieſe Geſchenke aus Leibes⸗ 
ſreten verteidigt. Eine ſolche „Gabe Gottes“ iſt einer An⸗ 
lengung wert. Daher zürnt „Hochwürden“ allen Roten, 
feinen s ob fie ſich Bolſchewiſten oder Sozialiſten 
en. i 


05 Das Beſtreben des eifrigen Diener Gottes in Chodziez 
haltegt ſich in der Richtung, die Sozis von Chodziez fernzu⸗ 
alten. Chodziez kann einen Richter, welcher Fenſterſcheiben 
inſchlägt, haben, denn das gehört zum „guten Ton“. Der 
ole iſt eben nicht anders, überhaupt wenn er aus „guter 
amilie“ ſtammt. Hat es doch die polniſche Schlachta vor der 
eilung Polens noch ganz anders getrieben und niemand 
at ihr das übel genommen. 
9 Zeigt ſich alſo ein Sozialiſt in Chodziez, ſo ſetzt ſich 
gletzer Kurpiſch auf ſeine breiten Hoſen und ſchreibt einen 
oe an den Arbeitgeber, daß er einen roten, gottloſen 
lieſellen beſchäftigt. Im Namen der „Allgemeinheit“, frei⸗ 
der Beſitzenden, aber das verſchweigt der Pfarrer, ver⸗ 
ungt er die ſofortige Entlaſſung des gottlojen Aufwieglers 
nd Staatsfeindes, damit er die anderen Schäflein, die id) 
aun geduldig ſcheren laſſen, nicht etwa anſtecke. So wollte es 
Ngebli der Chriſtus haben und jo macht es auch der Pfar⸗ 
ter Kurpiſch. Die Arbeitgeber, die doch mit einem Pfarrer 
an demſelben Strange ziehen, insbeſondere wenn es ſich um 
denialiſten handelt, fügen ſich ſelbſtverſtändlich dem Willen 
Ne: „Allllgemeinheit“ und ſetzen die roten Staatsfeinde auf 
je Straße. So iſt es in Chodziez allen Sozialiſten ergan⸗ 
ſic die lollte ſich noch einer bei der Arbeit zeigen, ſo wird 
ie „Allgemeinheit“, die der Pfarrer Kurpiſch verkörpert, 
ofort bei dem Arbeitgeber melden. Letztens hat ſich die 
n Ügemeinheit“ gegen den früheren Stadtverordnetenvor⸗ 
eher Dominiak gewendet. Die Stadtrada von Chodziez 
wurde aufgelöſt und eine kommiſſariſche Rada eingeſetzt und 
555 „Allgemeinheit“, vertreten durch Pfarrer Kurpiſch hat 
en verhaßten „Sozi“, der Vorſteher der aufgelöſten Rada 
par, auf die Straße geſetzt. Das iſt chriſtlich und echt 
atholiſch und vor allem eines Diener Gottes würdig. Der 
immliſche Vater, der alle ſeine Kinder liebt, wird an ſeinem 
iener zweifellos eine Freude haben. Vielleicht wird er 
n mit einem zweiten, 600 Morgen großen Landgut für den 
großen Eifer im Kampfe gegen die Sozialiſten belohnen. 


Merkwürdige Methoden eines öſterreichiſchen 
Diplomaten 
ppi Der „Volksdeutſche Dienſt“ berichtet in ſeinem Grenzland⸗ 
diegel über ein ſehr eigenartiges Verhalten des neuen öſterreichi⸗ 
en Konſuls in Kattowitz, Anton Lewalski, der erſt kürzlich aus 
de kau nach Kattowitz verſetzt wurde. Bekanntlich hatte bereits 
werieherige öſterreichiſche Geſandte in Warſchau, Poſt, eine ſehr 


ſeuchtum an den Tag gelegt. Poſt war ſchließlich das Opfer 
1 ner eigenen Politik geworden. Aehnlich ſcheint ſich auch der 
wüde öſterreichiſche Konſul in Kattowitz zu betragen. Wie üblich 
e dem öſterreichiſchen Konſul ein Antrag vorgelegt, wonach 
ja ale öſterreichiſcher Staatsangehörigkeit die Minderheiten 
hö le in Polen beſuchen wollten. Dies iſt der vorgeſchriebene Be⸗ 
ördengang. Herr Lewalsli erklärte aber, es ſei nicht notwendig, 
d B die deutſchen Kinder öſterreichiſcher Staatsbürgerſchaft eine 
en tiche Minderheitenſchule beſuchen. In Krakau habe es auch 
Dia Ickte Minderheitenſchule gegeben und es ſei auch gegangen. 
Die öſterreichiſchen Staatsbürger ſollten ruhig in eine polniſche 
N ule gehen. Darauf wandten ſich die Eltern an das General» 
onſulat in Kattowitz, das fie an den öſterreichiſchen Konſul zus 
ückverwies, teilte aber Herrn Lewalski in höflchem Tone mit, 
wüde bisherige öſterreichiſche Konſul derartige Geſuche ſtets be⸗ 
N ſichtigte und ſie im Sinne der Antragsſteller erledigte. Herr 
1 antwortete darauf in brüskem Ton, das Deutſche Gene⸗ 
alkonſulat möge ſich nicht in die Angelegenheit eines fremden 
Acnſuls einmiſchen. Das deutſche Generalkonſulat hat die ganze 
gelegenheit dem Auswärtigen Amt in Berlin unterbreitet. Es 
5 te in der Tat gut, jo ſchreibt die genannte Korreſpondenz, wenn 
ich die öſterreichiſche Regierung einmal um Herrn Lewalski 
mmern würde, der als Generaldirektor der Friedenshütte offen⸗ 
f r zu ſehr in Anſpruch genommen iſt, als daß er ſich mit der⸗ 
tigen Angelegenheiten abgeben könnte. 


＋ 


Neue Autobuslinien 
Für die ſchleſiſche Autobuslinien⸗Geſellſchaft find dieſer Tage 
zwei neue Autobuſſe angeliefert worden, welche für die Eröffnung 
weier neuer Autobuslinien notwendig geweſen ſind. Der Auto⸗ 
mirvertehr wird auf der Strecke Kattowitz—Zawodzie — Wilhel⸗ 
inehütte, Janow.—Nickiſchſchacht, ferner auf der Strecke Katto⸗ 
witz—Wielkf Hajduki—Schwientochlowitz und zwar ab 1. Septem⸗ 
r aufgenommen. 9. 


dwürdige Auffaſſung über jeine Pflichten gegenüber dem 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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„Revolution“ in den 


„Wolne 


Zwigzli w Polsce“ 


Die alte Leitung hinausgewählt — Schließung der Büro: 
räume vor dem Gewerlſchaftsſekretär — Radikal iſt Trumpf 


Ohne daß wir es geahnt haben, brach in der „revolu⸗ 
tionären“ Partei, die ſich mit drei großen „RRR.“ ſchreibt, 
eine kleine Revolution aus. Das wäre kein Wunder, denn 
wenn man einmal bei der „Revolution“ iſt, dann ſoll man 
ſie auch gründlich machen, zu allererſt im eigenen Lager. 
Man hat ſie auch gemacht, diesmal in den „Wolne Zwionski 
w Polsce, die ſich in der letzten Zeit ein wenig erholt haben. 
Vor zwei Jahren waren die „Wolne Zwionski“ total zer⸗ 
ſchlagen und zählten im ganzen 300 nichtzahlende Mitglieder, 
und die frühere Leitung hat ohne Beſchluß der Generalver⸗ 
ſammlung ihre Liquidierung bei den Behörden angemeldet. 
Der Arbeiter Waſchak hat ſich der „Wolne Zwionski“ an⸗ 
genommen und ſie mit Hilfe O czadly wieder aufgerichtet. 
Leicht hatten die beiden es nicht gehabt, denn ſie wurden 
von allen bekämpft. Die Polizei witterte dort den Umſturz, 
und tatſächlich gehörten dem Verbande auch Kommuniſten 
an. Der heutige Sejmabgeordnete Wieczorek war Mitglied, 
gab aber ein Flugblatt gegen die „Wolne Zwionski“ heraus, 
in welchem der „Bürokratismus“ auf das heftigſte bekämpft 
wurde. Mit der Zeit freilich iſt man zu der Ueberzeugung 
auen daß die „Wolne Zwionski“ für die „Rrrevolution“ 
gute Dienſte leiſten können, nur mußte die „bürokratiſche“ 
Leitung beſeitigt und eine „revolutionäre“ Leitung einge- 
ſetzt werden. Gedacht, getan, ſagt ein Sprichwort und das 
Keſſeltreiben gegen Waſchak und Oczadly ſetzte ein. Man 
hat eine außerordentliche Konferenz der „Wolne Zwionsti“ 
einberufen, um die alte Leitung abzuſetzen. Nachdem jedoch 
nur die Jahreskonferenz berechtigt iſt eine neue Leitung 3* 
wählen, denn ſo beſtimmt das Statut des Verbandes, ging die 
außerordentliche Konferenz unverrichteter Dinge auseinander. 


Kriegsbeſchädigte Invaliden müſſen beſchäftigt 
werden 

Es gibt leider ſehr viele Unternehmungen, die bei den jetzt 
vornehmenden Entlaſſungen verſuchen, in erſter Linie die Opfer 
des Weltkrieges los zu werden. Dem gegenüber wird von der 
Behörde darauf hingewieſen, daß Kriegsinvaliden durch die Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes vom 6. April 1920 und den Demobil⸗ 
machungsvorſchriften auch weiterhin geſchützt bleiben und die 
Unternehmer verpflichtet ſind, alle in Frage kommenden Perſonen 
zu denſelben Bedingungen in Beſchäftigung und Broterwerb zu 
halten wie die anderen. Dieſer erneute Hinweis auf die Gültig⸗ 
keit der Beſtimmungen kann im Intereſſe der Kriegsopfer nur be⸗ 
grüßt werden, da ſie in Anbetracht ihrer ſo ſchon ſchweren Wirt⸗ 
. ſelten nach ihrer Entlaſſung eine Beſchäftigung finden 

nnen. 


Deutſche Theatergemeinde Katkowitz 

Man ſchreibt uns: 

Die neue Spielzeit, die achte ſeit Beſtehen der Theater⸗ 
gemeinde, beginnt am Sonntag, den 28. September d. J. Zur 
Aufführung gelangen am Nachmittage Die Dollarprinzeſſin“ und 
am Abend die Oper „Carmen“. Der Deutſchen Theatergemeinde 
ſteht das Theatergebäude in Katowice wiederum an 2 Tagen in 
der Woche und einem Sonntag im Monat zur Verfügung. Auch 
in Königshütte iſt der große Saal des „Grafen Reden“ für unſere 
Aufführungen ſichergeſtellt worden. Die Verhandlungen mit dem 
Landestheater haben zu einem günſtigen Abſchluß geführt, ſo daß 
die erforderlichen Vorſtellungen — Oper, Operette und Schauſpiel 
— für uns geſichert ſind. 

Der Leiter des oberſchleſiſchen Landestheaters, Herr General⸗ 
intendant Illing, hat ſich während ſeiner Tätigkeit in Beuthen 
als Theaterfachmann einen ſo ausgezeichneten Ruf erworben, daß 
wir auch in dieſem Jahre zuverſichtlich mit einem beſonders inter⸗ 
eſſanten und genußreichen Theaterwinter rechnen können. 

Unſere Mitglieder, ſowie alle, die an unſeren deutſchen Veran⸗ 
ſtaltungen Intereſſe haben, werden gebeten, die Mitgliedſchaft für 
1930/31 baldmöglichſt zu erneuern bezw. neu anzumelden. Die 
Anmeldungen lönnen in Katowice bis auf weiteres von 10 bis 
12% Uhr und von 4 bis 5% Uhr in unſerer Geſchäftsſtelle, ul. 
ſw. Jana 10, 2. Stock links, Zimmer 12, und in Königshütte im 
Theaterbüro Hotel „Graf Reden“ in der Zeit von 10 bis 1 Uhr 
erfolgen. Ferner nehmen auch unſere Vertrauensleute in Pleß. 
Rybnik und Tarnowitz Anmeldungen entgegen. Der Mitglieds⸗ 
beitrag beträgt bis auf weiteres 5,00 Zloty für die Stamm⸗ und 
3,00 Zloty für die Nebenkarte. Die Stammkarten gelten für Per: 
ſonen mit ſelbſtändigem Beruf, während Nebenkarten für Fa⸗ 
milienangehörige, die leinen eigenen Erwerb haben, gelöſt werden 
können. Ferner können für Mitglieder von deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaften und Organiſationen, ſowie für Arbeitsloſe Ermäßigungen 
gewährt werden. N 

Unſere Mitglieder haben das Vorkaufsrecht vor den Nicht⸗ 
mitgliedern und 20 bis 30 Prozent Ermäßigung bei allen Veran⸗ 
ſtaltungen und auf allen Plätzen. Die Mitgliedskarten gelten für 
alle Orte, wo Veranſtaltungen der Deutſchen Theatergemeinde 
jtatifinden, i 

Wir weiſen ferner darauf hin, daß auch in dieſem Jahre 
Schauſpielabonnements ausgegeben werden, mit deren Zeichnung 
in Kürze begonnen wird. 4 

Schließlich bitten wir um verſtändnisvolle Unterſtützung un⸗ 
ſerer Beſtrebungen durch Erwerb der Mitgliedstarten, durch Pro⸗ 
paganda in Freundes⸗ und Bekanntenkreiſen und durch regen 
Beſuch unſerer Vorſtellungen. 


Zwecks jchnellerer Aufklärung von Verbrechen 


Bei vorkommenden Verbrechen iſt es von großer Wichtigleit, 
wenn die Bevölkerung durch richtiges Verhalten die Polizei bei 
der Verfolgung und Feſtnahme der Täter unterſtützt. Wenn auch 
unſere Polizeiorgane ſoweit ausgebildet ſind, daß ſie mitunter 
in verhältnismäßig kurzer Zeit Verbrechen aufklären, ſo bedarf es 
in vielen Fällen großer Mühe, um auf die Spur eines Ver⸗ 
brechens zu kommen und zwar hauptſächlich dann, wenn von Per⸗ 
ſonen ſämtliche Anhaltspunkte am Tatort verwiſcht werden. 
Selbſt oft den Laien belanglos erſcheinende Fingerabdrücke auf 


Im Auguſt fanden zwei Konferenzen der „Wolne 
Zwionski“ ſtatt und hier wurde der Antrag angenommen. 
die alte Leitung aus dem Sattel zu heben. Herr Wieczorek 
hat alles gründlich vorbereitet und letzten Endes wurde 
Waſchak und Oczadly aus dem Vorſtand hinausgewählt. 
Ganz neue Vorſtandsmitglieder, mit Sabas aus uda an 
der Spitze, Herr Wieczorek ſelbſtverſtändlich auch dabei, 
kamen ans Ruder. Der vernünftige Flügel, der poſitive 
Arbeit leiſten wollte, und der von 300 auf 1500 Mitglieder 
die „Wolne Zwionski“ gebracht hat, wurde völlig von der 
Leitung ausgeſchaltet und das radikale Element ſetzte ſich 
dort feſt, radikal im Mund, denn wer nichts aufzubauen 
verſteht, der kann von keinem Radikalismus reden. Doch 
war Oczadly weiterhin als Gewerkſchaftsſekretär bei den 
„Wolne Zwionski“ angeſtellt, weshalb ein Keſſeltreiben 
gegen Oczadly, um ihn von dort aus hinauszuekeln, inſze⸗ 
niert wurde. Zum Gewerkſchaftsſekretär wurde aus dem 
Dombrowaer Kohlengebiet ein junger „Halbſtudent“ geholt, 
der von Gewerkſchaftsſachen und noch weniger von Sozial⸗ 
geſetzen einen blauen Dunſt hat. Dem Oczadly hielt man 
vor, daß er Zirkulare verſende, daß er ſich zu viel mit den 
Rentenangelegenheiten und ſonſtigen Dingen befaſſe und 
zuletzt ſperrte man vor ihm das Büro ab. Der Herrgott in 
den „Wolne Zwionski“ iſt jetzt Wieczorek und die „Poſi⸗ 
tiviſten“ liegen auf der Straße. Sie haben, wie der Mohr, 
ihre Schuldigkeit getan und nachdem ſie die „Wolne 
Zwionski“ halbwegs aufgebaut haben, können ſie gehen. 

Am vernünftigſten hat noch Komander gehandelt, denn 
er packte ſeine „ſieben Sachen“ zuſammen und ging in die 
Sommerfriſche. Das iſt zwar weniger kommuniſtiſch, 
aber für ihn jedenfalls nützlicher. — 


Gegenſtänden, die vom Täter berührt werden, ſind für die Poli⸗ 
zeiorgane von großer Wichtigkeit. Es iſt daher in jedem Falle, 
wenn Perſonen von einem Verbrechen Kenntnis erhalten, ange⸗ 
bracht, den Tatort unangerührt zu laſſen, bis die Polizei einge⸗ 
troffen iſt. Nur ſo kann man die Ermittelungen den Polizei⸗ 
beamen erleichtern und zum Erfolg verhelfen. Desgleichen ſoll 
die Bevölkerung, ſobald ſie von einem Verbrechen Kenntnis er⸗ 
halten hat oder ein Verdacht vorliegt, dies unverzüglich der 
Polizei melden. 


Zwei Tote auf dem Hillebrandſchacht geborgen 


Die Bergungsarbeiten auf der Hillebrandgenbe ſind ſoweit 
fortgeſchritten, daß man am Dienstag zwei von den tödlich ver⸗ 
unglückten Bergleuten bergen konnte. Die Leichen der vier 
übrigen verſchütteten Bergleute, hofft man noch im Lauſe des 
Donnerstag bergen zu können. 


Die Verteidiger der Minderjährigen 
Das Miniſterium der öffentlichen Fürſorge entſandte ein 
Rundſchreiben, demzufolge Minderjährige ſchon während der Un⸗ 
terſuchung amtliche Verteidiger haben müſſen. Minderjährige 
werden demnach nicht allzu lange in der Unterſuchungshaft ges 
laſſen, da die Unterſuchung ſofort durchgeführt werden muß. 


Kaltowitz und Amgebung 


Die Beſichtigung der Kreiswaſſerwerke. 

Am Mittwoch ig fanden ſich in der Staroſtei 
die Vertreter der Staroſtei, Wojewodſchaft, der intereſſierten 
Induſtrieunternehmen, Gemeindeoberhaupte und der Preſſe 
ein, um eine Beſichtigung der Kreiswaſſerwerke in Roſalien⸗ 
grube und Brzezinka vorzunehmen, wozu das neu erbaute 
Waſſerwerk in Brzezinka und auch die Beſchwerden in der 
Preſſe über das unklare Waſſer Anlaß gaben. 

Nach einer Eröffnungsanſprache und 
über die Entwicklung der 
Vorkriegszeit, ausgefuhrt durch den Landrat Dr. Seidler, 
fand die Beſichtigung des Kreislaboratoriums ſtatt, wo der 
Laboratoriumsvorſteher durch verſtändliche Ausführungen 
den Beſichtigenden einen Einblick in die laboratoriſchen Vor⸗ 
gänge gewährte. Darauf ging die Fahrt in mehreren Autos 
und einem Omnibus über Michalkowitz nach Noſaliengrube, 
wo die Beſichtigung unter Leitung von Dr. Seidler und 
Ingenieur Zachaczewski vorgenommen wurde. Von 
dort aus fuhren die Teilnehmer über Siemianowitz nach 
Brzezinka, um das neu errichtete Waſſerwerk, welches nach 
dem modernſten Syſtem erbaut wurde, zu bewundern. Nach 
vorgenommener Beſichtigung begaben ſich die Beſucher ins 
Reſkaurant Badura zwecks einer Imbißpauſe. Hierbei ſchloß 
Landrat Dr. Seidler mit einer Rede den offiziellen Teil. 
Ein Vertreter der Preſſe 15 auch zu den Ausführungen 


einem Referat 


des Landrats bezüglich der zahlreichen Beſchwerden in der 
Preſſe über das ſchmutzige Waſſer, die den Kreisausſchuß zu 
Berichtigungen für etliche Zeitungen veranlaßte. Wenn 
auch das Verhalten des Kreisausſchuſſes inbezug der Be⸗ 
richtigungen verſtändlich iſt, ſo muß jedoch den Ausführun⸗ 
gen des reſſevertreters Recht gegeben werden, denn wäre 
zwiſchen der Behörde und der Preſſe der nötige Kontakt 
vorhanden geweſen, ſo konnten die polemiſchen Stichligkeiten 
vermieden werden. — Nun können wir für die Zukunft be⸗ 
ruhigt ſein, daß Waſſerſorgen, die vor dem Bau des Waſſer⸗ 
werkes in Brzezinka ſehr oft zu verzeichnen waren, von der 
Tagesordnung verſchwinden werden, da durch den Neubau, 
wie auch durch Errichtung von Reſervepumpen in der No⸗ 
ſaliengrube dafür vorgeſorgt iſt. Wohl werden die Eins 
wohner von Schoppinitz und Umgegend für einige Tage mit 
dem ſchmutzigen er, 1 
ſchmutz an einem Ventilſchieber, der in der 
der Grenze zwiſchen Myslowitz und des Kreiſes vorhanden 
ift, verursacht wurde, fürlieb nehmen müſſen, aber au dies 
wird verſchwinden und ein jeder Einwohner wird wieder 
klares Waſſer trinken können. 


reiswaſſerwerke im Vergleich zur 


Waſſer, welches infolge Anſatz von Rote 
Waſſerleitung an 5 


Böſer Ausgang familiärer Streitigkeiten. 

In der Wohnung der Ehefrau Sch. auf der Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego kam es im Juni d. Is. zwiſchen der Wohnungs⸗ 
inhaberin und ihrem von ihr getrennt lebenden Ehemann, der 
ſich dort eingefunden hatte, zu ſchweren Streitigkeiten. Letzterer 
ſtellte an eine Frau verſchiedene Anforderungen wegen Her⸗ 
ausgabe von Einrichtungsgegenſtänden. Der Ehemann war an 
dem fraglichen Tage betrunken. Die Situation ſpitzte ſich zwi⸗ 
ſchen den Eheleuten immer mehr zu. Es kam zu ſchweren Be⸗ 
ſchimpfungen und ſchließlich griff Joſef Sch. zu einem Dolch⸗ 
meſſer und brachte der Ehefrau mehrere Stichwunden bei. Die 
verletzte Frau wurde in ärztliche Behandlung gegeben, der Ehe⸗ 
mann dagegen bald verhaftet, fpäter aber von der Polizei 
wieder freigelaſſen. 

Vor der Strafkammer in Kattowitz wurde in dieſer Straf⸗ 
ſache gegen Sch. nunmehr verhandelt. Das Urteil fiel verhält⸗ 
nismäßig mild aus, weil berücksichtigt wurde, daß der Be⸗ 
klagte unter dem Einfluß von Alkohol gehandelt hatte und bis 
dahin noch nicht beſtraft geweſen iſt. Er wurde daher nur zu 
einem Monat Gefängnis verurteilt. . 


Aerztedienſt. Von Sonnabend, mittags 12 Uhr, bis Sonn⸗ 
tags, nachts 12 Uhr, verſehen den Aerztedienſt der Allgem. Orts⸗ 
krankenkaſſe für Groß⸗Kattowitz Dr. Konieczny, ul. ſw. Jana 1-83, 
und Dr. Zang, ul. Plebiscytowa 31. 

Wichtig für Steuerzahler! Die ſtädtiſche Steuerabteilung 
beim Kattowitzer Magiſtrat weiſt darauf hin, daß am Montag, 
den 15. September der Fälligkeitstermin zwecks Tntrichtung der 
Grundſtücks⸗ und Hundeſteuer für das I. Falbjahr 1930/31 ab⸗ 
läuft. Die Steuerbeträge ſind ſeitens der Steuerzahler aus der 
Altſtadt, ſowie der Stadtteile Begutſchütz, Jawodzie, Zalenze 
und Domb in der ſtädtiſchen Steuerkaſſe (Szkola Szafranka) 
einzuzahlen, während die Steuerzahler aus dem Ortsteil IV 
(Ligota⸗Brynow) die Steuern bei der Gemeindekaſſe in Ligota 
abzuführen haben. Nach Ablauf des Termins erfolgt zwangs⸗ 
weiſe Einziehung der Beträge, bei Zurechnung einer Exelutions⸗ 
gebühr von 5 Progent. j 9. 

Im Kinderhort ſind noch Plätze frei. Nach einer Mitteilung 
des Magiſtrats können im ſtädtiſchen Kinderhort auf der ulica 
Dombrowskiego, welcher ſich neben der ſtädtiſchen Kinderkrippe 
befindet, noch 15 Kinder aufgenommen werden. In ſolchen 
Fällen werden in erſter Linie die Kinder berückſichtigt, deren 
Mütter einem Beruf nachgehen und die Schutzbefohlenen tags⸗ 
über ohne Beauſſichtigung zurücklaſſen. Pro Tag wird eine Ger 
bühr von 50 Groſchen erhoben. Minderbemittelten Müttern 
werden entſprechende Erleichterungen gewährt. Die Kinder ver⸗ 
weilen im Hort von 9 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags und 
werden dort auf rationelle Weiſe beköſtigt. Für diejenigen 
Kinder, welche in dem Hort nur einige Stunden verweilen, 
wird beine Gebühr erhoben. Beim ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt in 
der Szkola Szafranka, Zimmer 17 in Kattowitz ſind derartige 
Anmeldungen zwecks Aufnahme von Kindern in den Kinder⸗ 
hort vorzunehmen. y. 

Städtiſche Bettlerfürſorge und Bettlerweſen. Das ſtädtiſche 
Bettlerfürſorgeamt gibt nachſtehendes bekannt: In letzter Zeit 
ſind in Kattowitz auffallend viel Bettler von auswärts, haupt⸗ 
ſächlich aber aus den anderen Wojewodſchaften aufgetaucht. 
Unter Hinweis darauf, daß die ſtädtiſche Wohlfahrtsfürſorge 
dank dem großen Verſtändnis und der Opferwilligkeit großer 
Kreiſe der Kattowitzer Bürgerſchaft die Bettlerfürſorge und zwar 
wohlgemerkt für hieſige Bettler ſo ausgebaut hat, daß die regi⸗ 
ſtrierten Bettler dem Bettlergewerbe nicht mehr nachzugehen 
brauchen, iſt es zwecks Bekämpfung des auswärtigen Bettlerun⸗ 
weſens erforderlich, daß keine Almoſen ſeitens der Bürger ge⸗ 


währt werden. Wie oft werden an auswärtige Elemente Geld⸗ 


ſpenden verabfolgt, die dann ſolche Leute prompt in Fuſel um⸗ 
ſetzen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Bettler, die nach be⸗ 
reits erfolgter Regiſtrierung beim hieſigen Amt, noch beim Bet⸗ 
teln ertappt werden, durchweg dies gewerbemäßig tun, um auf 
leichte Weiſe ein liederliches Leben zu treiben. Soweit es ſich 
wirklich um bedürftige Perſonen handelt, die aus anderen Ort⸗ 
ſchaften ſtammen, muß ſich derſelben die jeweilige Gemeinde 
annehmen, für die in der gleichen Weiſe die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über Wohlfahrtsſfürſorge verbindlich ſind. Die Stadt 
Kattowitz kann unmöglich mit ihren Mitteln auch für die 
Bettler aus anderen Wojewodſchaften in dieſem Falle alſo aus 
Sosnowitz, Bendzin, Czenſtochau uſw. ſorgen. Sofern die Bür⸗ 
gerſchaft in dieſer Hinſicht konſequent handelt, iſt dem Bettler⸗ 


weſen, welches raſch überhand nehmen kann, dann ſchwer bei⸗ 


zukommen. Es gilt hier mit dem zuſtändigen Amt Hand in 
Hand zu gehen, immer in dem Bewußtſein, daß die verausgabten 
Groſchen nutzlos herausgeworſen werden und nur die organiſierte 
Bettlerfürſorge nutzbringende Arbeit leiſten kann. Bei der 
ſtädtiſchen Bettlerfürſorge wird nach dem Syſtem der produkki⸗ 
ver Bettlerfürſorge gearbeitet. Arbeitsfähige und arbeitswillige 
Bettler helfen durch ihre Arbeit zugleich auch den übrigen regi⸗ 
ſtrierten Bettlern, welche infolge Altersſchwäche oder Krankheit 
nicht mehr arbeiten können, gleichwohl aber mit verſorgt werden 
müſſen. Zudem erhalten alle regiſtrierten Bettler beſtimmte 
Zuwendungen, ſo daß, wie ſchon eingangs erwähnt, niemand von 
ihnen irgendwelchen Entbehrungen ausgeſetzt iſt. 9j. 
Dreiſter Weberfall an der Stadtperipherie. Ein unangeneh⸗ 
mes Abenteuer begegnete dem Kattowitzer Arzt, Dr. L., welcher 
um Donnerstag, abends gegen %A0 Uhr, zwiſchen den Schreber⸗ 
gärten an der verlängerten Sienkiewicza von zwei Banditen 
ungehalten wurde, die ihn aufforderten, mäuschenſtill zu ſein 
und die Hände hoch zu halten. Während deſſen raubten die 
Täter ſeine Brieftaſche, in der ſich ein Hundertzlotyſchein, einige 
Rezepiformulere, ſowie Privatkorreſpondenz, befanden, alsdann 
eine Geldbörſe mit einigen Zloty. Der Ueberfallene wurde auf⸗ 
gefordert ſich ſchnell nach dem Stadtinnern zu entfernen. Die 
Banditen ſchlugen die entgegengeſetzte Richtung nach Karbowa 


ein. 7 

Verkehrsunfall auf der Mikolowska. In der Nähe der 
Eiſenbahnunterführung auf der Mikolowska prallte ein Per⸗ 
ſonenauto gegen einen Handwagen, welcher teilweiſe demoliert 
wurde, ſo daß er nicht mehr verwendungsfähig iſt. Dem Lenker 
des Handwagens gelang es zur Seite zu ſpringen, ſo daß er un⸗ 
verletzt blieb. Es heißt, daß der Autolenker den Unfall ver⸗ 
ſchuldete. 9. 

Betriebsratwahlen auf der Eminenzgrube. Am Dienstag 
fanden auf obiger Grube die Betriebsratwahlen ſtatt, für welche 
von ſeiten der Arbeiter wenig Intereſſe gezeigt wurde. Von 
1120 Wahlberechtigten hatten nur 615 ihre Stimmen abgegeben. 
Es erhielten Liſte 1 „Polniſcher Zentralverband“ 237 Stimmen 
und 3 Mandate, wie auch 1 Ergänzungsmandat; Liſte 2 „Pol⸗ 
niſche Berufsvereinigung“ 136 Stimmen und 2 Mandate; Liſte 3 
„Bergbauinduſtrieverband“ 239 Stimmen und 4 Mandate 
(1 Ergänzungsmandat). 

Zalenze. (Vereitelter Selbſtmord.) Einen Selbſt⸗ 
mordverſuch, durch Einnahme von Lyſol, unternahm der 21jäh⸗ 
rige Cz. M. von der ulica Wojciechowskiego. Mittels Auto der 
Rettungsſtation wurde der Lebensmüde nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhaus auf der ulica Raciborska geſchafft. Das Motiv 
zur Tat iſt z. Zt. unbekannt. * 


Wie hoch werden Auffichtsratstantiemen 


heſteuert? 


Ueber die ungerecht hohen Gehälter und Tantiemen der Ge⸗ 
neraldirektoren, Direktoren, Aufſichtsratsmitglieder und leiten⸗ 
den Beamten in Polen, iſt an dieſer Stelle ſehr viel geſchrieben 
worden. Sie entſprechen tatſächlich in den meiſten Fällen nicht 
den Leiſtungen dieſer Herren, ſondern ſtellen lediglich grandioſe 
Geſchenke dar, für das kräftige Schwingen der Hungerpeitſche den 
Arbeitern gegenüber. Man möchte es aber nicht für möglich hal⸗ 
ten, daß die Beſteuerung dieſer Tantiemen direkt in einem umge⸗ 
kehrten Verhältnis zu der Höhe der Tantieme ſteht, nur einen 
kleinen Bruchteil derſelben bildet. Während das Arbeitereinkom⸗ 
men bereits bei 250 Zloty monatlich der Lohnbeſteuerung verfällt 
und dann ſtändig nach oben anzieht, ſichert dieſe Steuerquelle dem 
Staate eine Einnahme, welche in die 100 Millionen Zloty geht. 
Bei der Beſteuerung der Tantiemen iſt man ſehr glimpflich vor⸗ 
gegangen und hat die Herren Tantiemenempfänger bedenklich ge⸗ 
ſchont. Denn bekanntlich kommt immer mehr hinzu, wo bereits 
viel iſt. Alſo hören wir und ſtaunen. 

Die Höhe der Tantiemenſteuer beträgt die Hälfte der üblich 
fundierten Einkommenſteuer. Tantiemen bis zu 1500 Zloty jähr⸗ 
lich ſind ſteuerftei. Der niedrigſte Steuerſatz bei über 1500 Zloty 
Tantiemen darf nicht unter 16 Zloty betragen. Dies wäre kein 
ſchlimmer Grundzuſchlagsanſatz, wenn ſich die Beſteuerung pro⸗ 


—ͤ——— — 


Königshütte und Umgebung 


Wie kann der Waſſermangel in der Stadt behoben 
werden? 

Die Stadtverwaltung entſchuldigt den öfteren Waſſermangel 
in der Stadt dadurch, daß das Waſſerwerk bei Tarnowitz zwar die 
notwendigen Maſchinen beſitzt, jedoch die veralteten Leitungsrohre 
einem erhöhten Druck, damit mehr Waſſer in die Leitungen ge⸗ 
preßt werden könnte, nicht ertragen würden. Man hofft die be⸗ 
ſtehende Waſſerkalamität erſt dann beheben zu können, wenn das 
große Projekt, das eine Waſſerverſorgung von der weißen Przemſa 
borſieht, fertiggeſtellt fein wird. Einen großen Vorteil würde auch 
der in Ausſicht geſtellte Bau eines Waſſerturmes auf dem Reden⸗ 
berge bringen. Durch die beſondere Höhenlage würde der erfor⸗ 
derliche Druck ſtärker ſich erweiſen und das Waſſer in alle Stock⸗ 
werke treiben. Die Realiſierung dieſer Pläne iſt bereits für das 
kommende Jahr vorgeſehen. Infolge der vielen Aufſtockungen und 
des kommenden Baues von Wolkenkratzern, muß ernſtlich an die 
Beſſergeſtaltung der Waſſerverſorgung herangegangen werden 
wenn nicht die oberen Stockwerke ohne Waſſer bleiben ſollen. Vor⸗ 
derhand heißt es immer noch, mit dem Waſſer ſparſam umzugehen. 

Die Meinung, daß das Sprengen der Straßen den Waſſer⸗ 
mangel erhöht, iſt eine ſehr geteilte. Einerſeits iſt es eine hygie⸗ 
niſche Notwendigkeit, daß die Straßen geſprengt werden, u. anders 
ſeits iſt der Waſſerverbrauch nicht ſo groß, als daß er allein aus⸗ 
ſchlaggebend für die in Erſcheinung tretende Waſſerkalamität in 
Betracht gezogen werden bönnte. Die Erwägung, ob das erforder⸗ 
liche Waſſer für die Straßenſprengung nicht von anderwärts, d. h. 
aus der Hütte oder Grube bezogen werden könnte, wäre diskutabel 
weil gerade die Hütte über ſoviel überflüſſiges Waſſer verfügt. 
daß dieſes unbenutzt abgeleitet werden muß. Wir glauben an: 
nehmen zu können, daß, wenn ſich die Stadtverwaltung ernſtlicher 
darum bemühen würde, es zu einer Einigung kommen würde. 
Man mag über den Verbrauch des Waſſers für die Straßenſpren⸗ 
gung denken wie man will, eins ſteht dabei feit, daß dadurch ein 
großer Teil von Trinkwaſſer der Bevölkerung entzogen wird. Den 
Waſſerverbrauch im Stadion erwähnen wir nur nebenbei. Bis 
zur Errichtung der obengenannten Neuerungen werden alle Kla⸗ 
gen über den Waſſermangel nicht verſtummen. m. 


Erlennungszeichen für blinde Kriegsinvaliden. Das Innen⸗ 
miniſterium hat den blinden Kriegsinvaliden die Genehmigung 
erteilt, ſich durch eine ſichtbare am Rock tragende Marke „Erblin⸗ 
deter Kriegsinvalide“ erkenntlich machen zu können. Der Ma⸗ 
giſtrat erſucht die Bürgerſchaft, dieſen bedauernswerten 


Menſchen weitgehendſte Bevorzugung und Unterſtützung in allen 


Angelegenheiten zukommen zu laſſen. m. 
Vom ſtädtiſchen Betriebsamt. Es wird der Bürgerſchaft zur 
Kenntnis gebracht, daß das Betriebsamt Reparaturen an den 
Waſſerleitungen nur bis an den Waſſermeſſer einſchließlich aus⸗ 
führt. Alle übrigen Reparaturen find von den zugelaſſenen In⸗ 
ſtallateuren auszuführen. Das Abſtellen des Waſſers hat durch 
die Waſſermeſſer oder des an der Seite eingebauten Ventils zu 
erfolgen. Bei etwaigen vorhandenen Schäden muß das Abſperren 
des Waſſers beim Betriebsamt gemeldet werden. ö m. 
Die alte Geſchichte. In den Abendſtunden des geſtrigen 
Tages ſprang auf der ulica Bytomska von der ſich in voller 
Fahrt befindlichen Beuthener Straßenbahn ein jüngerer Herr 
herunter, welcher einen größeren Karton in der Hand hielt. 
Letzterem Umſtande hat er lediglich nur zu verdanken, daß er 
bei dieſem lebensgefährlichen Abſprung einigermaßen glimpflich 
davon kam. Der Abſprung war nämlich derſelbe, wie in den 
allermeiſten Fällen, er wurde zu einem Abſturz. Doch ging dieſer 
ſo vor ſich hin, daß Bruder Leichtſinn mit dem Geſicht auf den 
Karton aufſchlug, was ſein Glück war, denn ſonſt hätte er mehr 
zu beklagen, gehabt, als eine zerſchundene Naſe und zerriſſenen 
Anzug. Hieraus iſt zu erſehen, daß die üble Unſitte des Ab⸗ 
ſpringens trotz aller Gefahren nicht auszumerzen iſt. m. 
Vandalismus. Es iſt noch nicht lange her, wo ein Teil der 
ulica Mickiewicza mit jungen Bäumchen bepflanzt wurde und 
ſchon haben ſich einige rohe Menſchen eingefunden, um die jungen 
Bäumchen durch Beſchneiden der Rinde zu beſchädigen. Alle 
Bürger der Stadt und ganz befonders diejenigen, die an dieſer 
Straße wohnen, müſſen jeden Baumfrevler, den fie bei dieſer 
verwerflichen „Arbeit“ begegnen, ſofort zur Anzeige bringen. 


m. 

Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Nach einer Mitteilung des 
Magiſtrats werden am 5. und 6. September von 9 Uhr vor⸗ 
mittags ab im ſtädtiſchen Pfandleihamt an der ulica By⸗ 
tomska 19 die hinterlegten Pfänder bis Nr. 3475, die in der Zeit 
vom 2. bis zum 31. Januar verpfändet wurden, ferner alle Wert⸗ 
gegenſtände von Nr. 272a bis Nr. 316a, die in der Zeit vom 1. 
bis zum 30. April veräußert wurden, verſteigert. Der Auskauf 
muß ſpäteſtens bis zum 2. September erfolgen, da vom 3. Sep⸗ 
tember ab Verſteigerungskoſten erhoben werden. Am 4. Sep⸗ 
tember bleibt das Pfandleihamt für das Publikum geſchloſſen. 


m. 
Wäſchediebſtahl. unbekannte Täter drangen in den Boden⸗ 
raum der Frau Marie Pielers an der ulica Dombrowskiego 35 
ein, entwendeten eine große Anzahl verſchiedener Wäſcheſtücke 
. von über 100 Zloty und verſchwanden damit un⸗ 
erkannt. m. 


zentual erhöhen würde, gleichzeitig mit der Erhöhung der „ 
tieme. Leider iſt dies nicht der Fall, die Prozente bewegen fü 

vielmehr nach abwärts. Bei einer Tantieme von beiſpielsweiſe 
7000 Zloty jährlich, find, ſage und ſchreibe, jährlich nur 162 Zloin 
zu zahlen, bei 10 000 Zloty Tantiemenſatz dagegen beträgt r. 
Steuer bloß 265 Zloty. Jeder einzelne Arbeiter wäre gern bereit, 
den zehnfachen Betrag abzuführen, wenn man ihm für bloße um 
terſchriftenarbeiten und Repräſentationstätigkeit eine derartige 
Summe in die Hand drücken würde. Viele Millionen würden au 
dieſe Weiſe dem fo notwendigen Wohnungsbaufonds zufließen. 
Aber wer viel hat, gibt nicht gern. Und warum ſoll ein General 
direktor uſw. mehr tun, als es die geſetzlichen Beſtimmungen ei 
fordern? Nehmen iſt ſeliger als geben. Alle die Tantiemen“ 
empfänger halten es mit dem bekannten Wiener Bankdirektor. 
Dieſer ſeufzte einmal ſchwer auf und ſagte: Wenn die Sozialdemo⸗ 
traten weiter am Ruder bleiben, fo iſt es nicht mehr zum aushalt 
ten! Früher konnte meine Frau 4 Dienſtmädchen und eine Köchin 
halten, heut dagegen nur zwei, denn jedes Mädchen von zwei ab. 
muß ich verſteuern. Dasſelbe gilt auch von den Chauffeuren. Der 
arme Bankdirektor mußte zwei Rellamechauffeure entlaſſen. Es 
geht da oft wunderlich zu in der Welt! R. B. 


— — 


Vergrößerung und Pflaſterung des Marktplatzes. Infolge 
der immer größer werdenden Inanspruchnahme der Standpläße 
in der Markthalle und auf dem danebenliegenden Marktplatz 
hat ſich letzterer als zu Hein erwieſen. Aus dieſem Grunde wird 
eine Vergrößerung angeſtrebt, wozu bereits ein Geländeſtreifen, 
der unmittelbar an den Marktplatz angrenzt, vom Beſitzer Won) 
durch die Stadt angekauft wurde. Nachdem die Abtragung ber 
Erdmaſſen und Planierung des Platzes erfogt iſt, wird mit der 
Pflaſterung des Platzes in der nächſten Zeit begonnen. Das 
dazu benötigte Material wird in großen Mengen angefahren. 


m. 

Chorzow. (Das „O. E. W.“ Elektrizitätswerk.) 
Bei einem Rundgang durch die Gemeinde Chorzow fallen die 
werſchiedenen Induſtriezweige beſonders ins Auge, da manche von 
ihnen die größten in Polen ſind. Neben dem Bahnſchacht der 
Gräfin Lauragrube, den Stickſtoffwerken und verſchiedenen 
Kleinbetrieben, liegt auf dem Chorzower Gelände auch die 
O. E. W. (Oberſchleſiſches Elektrizitäts⸗Kraftwert). Dieſes Weit 
kann man als die Seele des oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes be⸗ 
zeichnen, da es außer der elektriſchen Kraft auch den größten Teil 
der Gemeinde und Städte mit Licht verſorgt. Um dieſen An⸗ 
forderungen genügen zu können, verfügt die O. E. W. in ihrem 
Großkraftwerk Chorzow über eine Maſchinenleiſtung von 81 000 
Kilowatt. In einer langgeſtreckten Maſchinenhalle ſind die 
Dampfturbinen aufgeſtellt, von denen die größte 18 000 Kilowatt 
leiſtet. Vier Keſſelhäuſer mit 36 Hochleiſtungsbeſſeln dienen der 
Dampferzeugung. Der Strom dieſes Kraftwerkes wird in der 
Hauptſache über untevirdiſch verlegte Hochſpannungskabeln den 
Abnehmern zugeführt. Zu dieſem Zweck iſt ein Kabelnetz von 
450 Kilometern ausgebaut. Ein neben der Zentrale errichtetes 
AUmſpannungswerk vermittelt mit 15000 Kilowatt⸗Trans⸗ 


formatoven und mehreren. Freileitungen für 40 000 Volt die 


Stromlieferung nach dem Killeb randſchacht und mit einem. 20.000 
Kilowatt⸗Transformator über die 60 000 Volt Freileitung die 
Stromverſorgung der Radzionkaugrube. Das große Kraftwerk 
beliefert den oberſchleſiſchen Induſtriebezirk von Tarnowitz bis 
Myslowitz mit feinen Städten und Ortſchaften und den meiſten 
Induſtrieanlagen, auch die Stadt Königshütte bezieht den Strom 
von der O. E. W. Im Jahre 1925 betrug die Stromerzeugung 
des Kraftwerkes Chorzow 346 Millionen Kilowattſtunden und 
kit im ſtetigen Zunehmen weiter begriffen. Die Gründung 
dieſes Kraftwerbes fällt in das Jahr 1897. m 


Siemianowitz 


Ich — und der Direktor Biernatzki! 

Unſer Artikel im Vormonat, über die Anwendung des 
$ 71 des Betriebsrätegeſetzes, hat dankbarerweiſe in einigen Ber 
trieben eingeſchlagen. Dieſer Artikel handelt von der Aus⸗ 
kunfts⸗ und Berichterſtattungspflicht des Arbeitgebers, die 
jedes Vierteljahr erfolgen muß. Einige Betriebsratsvorſitzende 
hatten den Mut, von der Werksleitung die Erfüllung dieſer 
Forderung zu verlangen. Andere, darunter der Vorſitzende 
Sollik von Richterſchächte, dagegen nicht. Er fürchtet für ſeinen 
Faulenzerpoſten, denn er könnte dann nicht dauernd am Fen⸗ 
ſter ſeines Büros ſitzen und die Arbeiter ſpionieren. Dann iſt 
er auch ſehr um ſeinen Schmerbauch beſorgt, zu dem ihm die 
Dummheit einer großen Zahl der Arbeiterſchaft verholfen hat, 
durch ſeine erfolgte Wiederwahl. 

Als nun einige energiſche Betriebsratsmitglieder auf die 
Erfüllung des $ 71 ernſtlich reflektierten, wollte Sollik ihnen 
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perſönlich den Vierteljahrsbericht erteilen; ſomit hatte er ber 


wieſen, daß er ganz ruhig die Befugniſſe des Direktors aus“ 
führen könnte. Wer lacht da? Wie erinnerlich, hatte in den 
Jahren 1928—25 Janko Sollik von den damals vorhandenen 18 
Betriebsratsmitgliedern die wenigſten Kenntniſſe. Wo er augen⸗ 
blicklich die Weisheit her hat, um ſogar den Direktor vertreten 
zu können, iſt allen ein Rätſel. Vielleicht hat er alljährlich 
a Pfingſten, wo ihn der „heilige“ Geiſt erleuchtet. * 
weiß? ; 


Der gekittete Konfumverein. Den Beſtrebungen einzelner 


Mitglieder des Konſumvereins Laurahütte, der ausſchließlich 


unter dem Protektorat der Hütte ſteht, iſt es endlich gelungen, 
die längſt fällige außerordentliche Mitgliederverſammlung ein⸗ 
zuberufen. Es war da vieles faul im Staate Dänemark. Den 


größten Mitgliederſtand ſtellt die Arbeiterſchaft und hat ſomit 


ein Intereſſe daran, Aufklärung zu verlangen über Angelegen⸗ 
heiten, die bereits als Zuſtand angeſprochen werden können. 
Der Konſumverein ſteht bereits unter Geſchäftsauſſicht. Es iſt 
nun von vornherein klar, daß der Vorſtand dieſe Zwangs⸗ 
maßnahme möglichſt zu beſchönigen verſucht, denn der Verein 
iſt eine G. m. b. H. und ſo hat jedes Mitglied die Pflicht, den 
Verluſt der Vereinigung in jedem Falle zu decken; hier ſind es 
50 Zloty pro Mitglied. Die augenblickliche Situation in dieſem 
Falle iſt nun folgende: Die Schulden betragen 160 bis 170 000 
Zloty bei einem Warenbeſtand von ungefähr 100 000 Zloty, ſo 
daß noch 70 000 Zloty zu decken wären, falls der Konſumverein 
nicht liquidieren will. Bei 2200 Mitgliedern, die mit 
ihrer Laftpflicht einſpringen müßten, würde ein Betrag von 
110000 Zloty zuſammengebracht werden können, fo daß über: 
reichlich Deckung für die Paſſtiva vorhanden wäre. Es lönnte 


dann alles beim alten bleiben und der Direktor wieder in dem- 
ſelben Sinne weiter wirtſchaften, wie bisher. Gegen eine ſol he 
Zumutung ſträuben ſich ganz erklärlich die Mitglieder. Zu be⸗ 
merken wäre dann noch, daß unter den Mitgliedern auch noch 
eine beträchtliche Summe Außenſtände zu notieren ift, welche das 
Defizit verkleinert. Es wurde nun folgender Beſchluß gefaßt: 
Gelingt es der Geihäftsauffiht eine Stundung der Schuldſumme 
zu erreichen, ſo könnte der Vorſtand auf die Haftpflichtſumme 
verzichten. Tritt aber nicht der Fall ein, ſo läßt ſich naturgemäß 
das Schlimmſte nicht vermeiden und die Mitglieder müſſen be⸗ 
kappen, eventuell die letzte Hole verkaufen, falls fie nicht ge⸗ 
pfändet werden wollen, denn jede Haftpflichtſumme hat Schuld⸗ 


wechſelcharakter. Vorläufig iſt dieſer Riß ſo einigermaßen ver⸗ 
kittet. Wie lange der Kitt aber halten wird, ſteht bei den 


Göttern geſchrieben. Zum Schluß der Verſammlung wurde für 
ein ausſcheidendes Vorſtandsmitglied Golombowski oa 


Michaltowitz. (Exploſipſtoff am Fenfterfims.) 
Familienmitglieder des Elektrikers Wilhelm Pyla, wohnhaft 
auf der ul. Sellera 5, fanden auf dem Fenſterſims der im Par⸗ 
terre liegenden Wohnung eine alte Karbidlampe vor, die mit 
einer Zündſchnur verbunden war. Dieſe Karbidlampe enthielt 
Exploſipſtoff, ſowie kleine Teilchen Eiſen. Die benachrichtigte 

olizei leitete entſprechende Ermittelungen ein und nahm den 
Grubenarbeiter Theodor Mos feſt, der auf Gräſin⸗Johanna⸗ 
Schachtanlage in Bobrek arbeitet, in Michalkowitz aber wohnhaft 
iſt. Der M. gab an, die Karbidlampe mit ihrem gefährlichen 
Inhalt auf der Juljuſza Ligonia aufgefunden und ſcherzhalber 
auf das Fenſterbrett des Wilhelm Pyka gelegt zu haben. Es 
wird ſich herausſtellen, ob eine verbrecheriſche Handlungsweſſe 
oder tatſächlich nur grober Unfug vorgelegen hat. x. 
0 Das Bremſerperſonal verſagt. Trotzdem er Halteſignal hatte, 
überfuhr der Güterzug 2685 um 11,35 Uhr die Linie des Halte⸗ 
ſignals um über 100 Meter, während von der anderen Seite ein 
zweiter Güterzug entgegenfuhr. Da an der Bahnüberführung 
am Hüttengaſthaus eine Reparatur vorgenommen wird, werden 
alle Züge an dieſer Stelle durch eine Ausweiche auf das zweite 
Gleis umgeleitet. Um einige Meter Unterſchied wäre der von 
Kattowitz kommenden Zug ſeitlich gerammt worden. Die Schuld 
trifft in dieſem Falle das Bremſerperſonal, welches nicht auf 
dem Poſten war. 


My slowitz 


Unter gebildeten Leuten 


Bekanntlich verkehrt auf der Strecke Kattowitz Oswiencim 
ein Perſonenzug, der hauptſächlich von Eiſenbahnbeamten, 
treckenarbeitern und verſchiedenen anderen Eiſenbahnmenſchen 
voll beſetzt, ſo, daß die Federn krachen. 
In dieſem Eiſenbahnzug war es. An einem ſchwülen, 
dumpfen, drückenden Nachmittag. Ein Abteil für Raucher ge⸗ 
trommelt voll. Natürlich mit Eiſenbahnmenſchen verſchiedener 
Kategorien. Meiſtenteils ſind es Beamten in feinen, modernen 
nzügen. Der moderne Selbſtbinder fehlt nicht. Sie ſprechen 
ein ſchön akzentiertes Polniſch. Dies verrät ihre Herkunft. 
Sie ſitzen und ſtehen herum, rauchen, ſprechen ſehr viel. Ein 
ſchweigſamer ganz gewöhnlicher Arbeitsmenſch mit einem abge⸗ 
ſchliſſenen Rod, einer abgegriffenen Ledertaſche, Händen, die 
von der Arbeit zerfetzt und zerriſſen ſind, ſitzt unter ihnen. Die 
Augen ſind weit offen, ſie blicken in weite Ferne über die 
uern des Bahnhofsgebäudes hinweg. Der Mund iſt ver⸗ 
Se feſt geſchloſſen. Die Hände halten krampfhaft die 
er \ 


Kurz, bevor der Zug in Bewegung kommt. preßt ſich in 
dieſes Abteil eine Frauensperſon herein. Die junge Beamten⸗ 
welt ſchaut fie an. Der Arbeiter ſchaut ſie auch an. Der Zug 
fährt an. Dumpf und ſchwer iſt die Luft. Bei der Ueberlaſtung 
des Wagens ſchlagen die Achſen, die Federn auf jedem Stoß 

r Schienen. Die Frau iſt ſchwach. Man kann es an ihren 
Augen ableſen. Keiner der feinen Beamten mit der ſchönen 
Sprache und den modernen Selbitbindern macht der Frau Platz. 
Da erhebt ſich der oberſchleſiſche Arbeitsmenſch mit den zerfetzten 
Händen, mit dem verbiſſenen Munde und den träumenden 
Augen. Er bietet der Frau ſeinen Platz an. Dankbare Augen 
ſchauen ihn an. Unter feinen, intelligenten, jungen Leute 
von drüben im Zug, der h. 


W u 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg-Bergedorf) 
25) 

Sie hatten tatſächlich Pferd, Wagen und ein Geſchirr, ein 
ganzes Fuhrwerk, und Chumny hielt ſogar eine Peitſche in der 
Hand. Es war ein kleiner Panjewagen mit Strohleitern und 
ein mogerer, rieſengroßer Gaul. Der blinde Heſſe ſaß hinten 
auf dem Wagen, ich warf die Bücher rauf, ſtieg dazu, dann fuhr 
Thumny ab, fuhr die ſchmale Gaſſe entlang, bog auf die Straße, 
die zum Marktplatz führte, fuhr die Straße entlang, fuhr quer 
Über den Marktplatz, an dem die Schutthaufen qualmten und 
glühten, fuhr um die Ecke, die andere Straße entlang, fuhr an 
dem Haus vorbei, in dem der Diviſionsſtab lag, bog ſcharf rechts 
herum, fuhr in den Garten hinein, fuhr geradezu auf unſer Feuer, 
und da waren wir. | 1 

„Und hat euch niemand angehalten?“ 

„Niemand. Wenn uns bloß der Jude nicht geſehen hat, bei 
dem wir uns das beſorgt haben.“ 

„Wird ſchon nicht.“ 

„Hoffentlich kommt nichts nach.“ 

„Was ſoll nachkommen?“ 

Ich ſetzte mich ans Feuer und ſah mir zuerſt die franzöſiſchen 

omane an. Aber ich war zu faul zum Leſen. Niemand wollte 
fie leſen. Ich ſah mir die Titel und die Namen der Verfaſſer 
an, blätterte ein wenig darin herum und warf ein Buch nach 
dem andern ins Feuer. Mitſchleppen konnte ich ſie ja doch nicht. 

Die bunten Hefte waren jiddiſch geſchrieben. Ihr Inhalt war 
meiſt politiſch. „Rede Wilhelm Liebknechts.“ Wilhelm? Heißt 
der nicht Karl? It vielleicht ein Verwandter. Rein ins Feuer. 
„Das Erfurter Programm.“ Magdeburg, Merſeburg, Erfurt. 
Blumen gibt's in Erfut. Karl Marx, Friedrich Engels, Ba⸗ 
kunin, kenn' ich nicht! Kenn' ich nicht? Wenn's deutſch wär! 

es ins Feuer. 

Rechts und links von mir ſchliefen ſie ſchon. Knoblauch 
wickelte ſich in ſeine Dede: „Los! Schlafen! Morgen früh 
geht's weiter!“ 

Aber ich wollte noch nicht schlafen. Der Alkohol hatte mich 
wach gemacht. Ich ſuchte mir noch ein Stück Fleiſch, ſäbelte daran 
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Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Der „tüchtige“ Brzoſowitzer Gemeindevorſteher. 

Daß wir bei dem gegenwärtigen Sanacjaſyſtem eine Anzahl 
untauglicher Perſonen auf führenden Poſten haben, braucht nicht 
beſonders berichtet zu werden, denn das ſpüren die Bürger genug 
am eigenen Leibe. Ferner gibt es Perſonen, die in ihrem Patrio⸗ 
tismuswahne keine Geſetzeskenntnis haben und dadurch ſo man⸗ 
chem Bürger Schaden zufügen. Zu den Letzteren kann man mit 
Beſtimmtheit den Gemeindevorſteher Jan Kruppa zählen. 

Pan Kruppa kann es nicht begreifen, daß ſich in ſeinem Kö⸗ 
nigreich Brzoſowitz eine Gruppe deutſcher Sozialiſten gebildet hat. 
In ſeinem nationaliſtiſchen Wahn glaubt nun der Gemeindevor⸗ 
ſteher mit Umgehung der beſtehenden Geſetze die Anhänger der 
deutſchen ſozialiſtiſchen Partei ſchikanieren zu können. Pan 
Kruppa weiß wohl nicht, daß den Geſchädigten genügend geſetzliche 
Mittel zur Verfügung ſtehen, um zu ihrem Rechte zu gelangen. 


EINAIIUTIRINNDININNDINIRIENDREIRNIIRUIBDISTIDULIDEIEERKLEKRKUNAHARNENEINERIOEIAKRUTAUSKETANEN 


Genoſſen! e e 


Cokale, in welchen 
Euer Nampforgan der 
„Dolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
EMILIA 


Bei einer Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung äußerte 
ſich Pan Kruppa zu den Arbeitsloſen, die der deutſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei angehören, folgendes: „Ihr Volksbündler wollt Un⸗ 
terſtützung haben, geht um eine ſolche zum Volksbund. In der 
Gemeinde gibt es nur für gute Polen Unterſtützung.“ Mit dieſen 
Aeußerungen hat ſich Pan Kruppa ein wirkliches Armutszeugnis 
gegeben, denn erſtens vergleicht er eine ſozialiſtiſche Partei mit 
dem Volksbund, mit dem wir nichts zu tun haben. Ferner iſt 
ein jeder Bürger verpflichtet, vom Staate unterſtützt zu werden, 


wenn er keine Beſchäftigung hat. Pan Kruppa glaubt, daß an⸗ 


dersgeſinnte Bürger nur dazu Steuern zahlen, damit die An⸗ 
hänger einer Partei (der Sanacja] Nutzen ziehen können. 

Gegen dieſes Vorgehen des Gemeindevorſtehers iſt unter den 
Brzoſowitzer Arbeitsloſen eine große Erregung entſtanden. Wir 
möchten dieſer Blüte von Gemeindevorſteher raten, ſich etwas zu 
mäßigen, denn mit Feuer iſt nicht gut zu ſpielen, und wenn die 
Geduld bei den Arbeitsloſen zu Ende iſt, jo kann Pan Kruppa 
noch viel Unanehmlichkeiten erleben, zumal wir gezwungen wären 
über ſeine ſchwarze Vergangenheit die Oeffentlichkeit zu infor⸗ 
mieren, Hoffentlich genügt das panie Kruppa! a. 


Friedenshütte. (Schwerer Wohnungseinbruch.) 
In der Zeit vom 15. bis 25. d. Mts. wurde in die Wohnung des 
Polizeibeamten Johann Krupfiewicz ein Enbruch verübt. Die 
Eindringlinge ſtahlen dort u. a. eine Piſtole, Syſtem „Mauſer“ 
Nr. 417 740, 16 Kugeln mit ledernem Futteral, ferner eine Menge 
Herren⸗ und Damengarderobe, ſowie 2 Uhren. Wie es heißt, 
ſoll ſich der Beſtohlene während dieſer Zeit in Urlaub befunden 
haben. Vor Ankauf der geſtohlenen Sachen wird polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt. Nach den Wohnungsdieben wird recherchiert, 

E. 


Beh und Umgebung 


Ems, eine Zukunftſtätte des deutſchen Arbeitergeſanges. 

Vorgeſtern verſammelten ſich die Freunde des Arbeitergefan- 
ges im Lokale Kukofla, um auch in Emanuelsſegen einen Ars 
beitergeſangverein zu gründen. Dies nahmen Sangesſchweſtern 
und ⸗brüder andernorts wahr und erſchienen in Ems, um den 
Gründern ihre Sympathie für die neue kulturelle Bauzelle des 
Proletariats zu bekunden. Aus Siemianowitz, Koſtuchna und 
Bismarckhütte waren ſie herbeigeeilt, um Zeuge des Fortſchrittes 
unſerer Sängerbewegung zu ſein. Auch der Bundesliedermeiſter 
L. Schwierholz ließ es ſich nicht entgehen, zu erſcheinen. Nach 
der Begrüßungsanſprache trug ein gemiſchter Chor, welcher aus 
den anderorts erſchienenen Sangesſchweſtern und ⸗brüdern zus 
ſammengeſetzt war, unter Leitung des Bundesliedermeiſters, 
mehrere Kampflieder vor. Darauf hielt der 2. Bundesvorſitzende 
eine Rede, welche der Bedeutung des Arbeitergeſanges und dem 
Zweck des Beiſammenſeins gewidmet war. Nach Beendigung 
brachte der Gemiſchte Chor wieder eine Anzahl Volkslieder zum 
Vortrag, welche ebenſo wie die Kampfeslieder mit Angenehmheit 


herum, würgte es hinunter. Ich trank noch eine Flaſche Wein. 
Langſam begann der Polarſtern zu kreiſen. Aber ich konnte noch 
nicht ſchlafen. 

Iſt das nicht ein Jammer? Wie ein Stück Vieh benimmt 
man ſich! Stiehlt, ſchießt tot, brennt Häuſer nieder, erpreßt, 
frißt, ſäuft. Wozu? Was fragſt du fo dumm? Wojna, panie, 
wojna! Die Läuſe pieſacken einen, man verdreckt, wie lange Halt 
du das Hemd ſchon wieder an? Du weißt es ſchon nicht mehr. 
Haft du dir, ſeitdem du aus Berlin heraus bift, überhaupt ſchon 
mal die Füße gewaſchen? Lächerlich, Füße waſchen! Ein freies 
Leben führen wir. Ich fing an, leiſe zu ſingen, und eigentlich 
war mir ganz kannibaliſch wohl. 

Es war Mitternacht. Da begann der Abzug der Bewohner 
dieſer Stadt. Sie wurden herausgetrieben. Alle, die nicht ſchon 
geflohen waren, mußten raus, weil die Diviſion es befahl. Na⸗ 
türlich mußten ſie raus. Wir brauchten doch die Häuſer. And 
was ſollten die Menſchen denn hier in der Stadt, die noch von 
den Ruſſen beſchoſſen wurde! Und außerdem konnten ja Spione 
darunter ſein. 115 

Nun zogen ſie nach Weſten ab, zurück in die Etappe oder 
ſonſtwohin. Hinter ihnen brannten ihre Häuſer weiter. Sie 
hatten ſich das Notwendigſte und das, was fie für am wertvoll: 
ſten hielten, noch herausgeholt, ſich, ihre Frauen und ihre Kinder 
damit beladen, und nun zogen fie an unſerem Garten vorbei. 
Ich ſah ſie ziehen. Menſch, was ſiehſt du dir denn an? Das 
alt du doch nun ſchon oft und lange genug geſehen. Aber ich 
ſah hin. 

Bündel ſchleppten ſie vorbei, die größer waren als ſie ſie 
ſelbſt. Sie ſtöhnten und keuchten, Kinder weinten, Frauen rann⸗ 
ten ſtumm ſuchend im Zug hin und zurück. Wagen und Pferd 
sertten andere auf die Straße. Sie hatten viel zu ſchwer ge: 
laden, Das mußte ſchief gehen. Ich wollte ihnen das zurufen, 
während der Polarſtern über mir raſend kreiſte. Aber ich rief 
nicht. Was ging's mich denn an! 

Die da kamen auch in den großen Strom, der heulend die 
gerade Straße nach Weſten hin kroch, und da würden ſie eben 
auch am Rande verrecken. Kein Menſch kann da helfen. Was 
fannit du da tun? Rufen! Was hat das für einen Zweck? 

Die Schatten der Ziehenden tanzten groß und ſchwarz über 
die Schutthaufen, geſpenſternd, haſtig, zuckend, vergehend. 

Sie murmelten nur. Sie ſprachen nicht. Sie hatten Angſt. 
Sie waren vielleicht froh, daß ſie hier herauskamen. Was 


von den Zuhörern akzeptiert wurden. Die dann vorgenommene 
Gründung fazierte den Beitritt von 33 Intereſſenten dem konſti⸗ 
tuierten Vereine, der bis zur nächſten Verſammlung von einem 
Proviſorium verwaltet wird. Dieſer Teil des Abends veranlaßte 
auch noch den Bundesliedermeiſter und die Sangesbrüder Nebus 
und Poſpiech zu Reden, welche im entſprechenden Sinne gehalten 
waren. Auch dankte der Leiter des neugegründeten Vereins den 
Anweſenden für die Anteilnahme an der Gründung. Den feier⸗ 
lichen Akt bildete die „Internationale“, welche bei Erhebung von 
den Plätzen gemeinſam geſungen wurde. 


Tichau. (Eine neue Badeanſtalt.) Unweit des Bahn⸗ 
hofs wird tüchtig an einer Badeanſtalt gearbeitet. Die inter⸗ 
eſſierten Körperſchaften hoffen, dieſe zum Winter ſo weit ausge⸗ 
baut zu haben, daß dort eine Eisbahn eröffnet werden kann. —- a. 


Sportliches 
Vorrunde zur oberſchleſiſchen Boxmannſchaftsmeiſterſchaſt. 
06 Myslowitz — B. B. S. Kattowitz. ai 


Am Sonnabend, den 30. d. Mts. fteigt in Myslowig, und 
zwar im Saale des Hotels „Polonia“, die Vorrunde zur diesjähri⸗ 
gen oberſchleſiſchen Boxmannſchaftsmeiſterſchaft. In dieſer ſtehen 
ſich der vorjährige polniſche Vizemeiſter B. K. S. Kattowig und 
der K. S. 06 Myslowitz gegenüber. Die Aufſtellung beider Manns 
ſchaften, die mit ihren beiten Kräften antreten, iſt folgende: 

B. K. S.: Michalski, Moczko, Pyka, Wochnik, Wrazidlo, Wie⸗ 
czorek und Garſtecki. 

06 Myslowitz: Mazur, Kajdas, Pietryjas, Umlarczyk, Bara, 
Szezottka, Waluſiewicz und Wotzka. ’ 

Da Wotzka kampflos zu den Punkten kommt, tritt er an Dies 
ſem Abend dem Gleiwitzer Kabiſch gegenüber, der ſein beſtimmtes 
Erſcheinen zugeſagt hat. Der Sieger des Myslowitzer Mann⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaftskampfes trifft im Finale auf den Polizeiſport⸗ 
klub Kattowitz. Der Beginn der Kämpfe iſt bei volkstümlichen 
Preiſen auf 8 Uhr abends feſtgeſetzt. 

Internationale Boxkämpfe in Laurahütte. 

Die diesjährige Saiſon eröffnet der Laurahütter Amateur⸗ 
boxklub am Sonntag, den 31. Auguſt mit einer großen internatio⸗ 
nalen Boxveranſtaltung. Hierzu iſt der bekannte Amateurborklub 
Gleiwitz eingeladen worden. Die Gleiwitzer ſind eine Mannſchaft 
von beſonderer Güte, ſo daß dem Laurahütter Sportpublikum wie⸗ 
der eine Boxſenſation geboten wird. Die Kämpfe ſelbſt finden 
wiederum im geräumigen Saale des Kino „Kammer“ ſtatt und 
beginnen vormittags um 10% Uhr. Trotz der hohen Ankoſten find 
die Preiſe volkstümlich gehalten. Auch die Laurahütter ſchicken 
ihre beſten Kräfte ins Feuer, ſo daß mit wirklich intereſſanten 
Kämpfen zu rechnen iſt. Nachſtehend die einzelnen Kampfpaare 
(Gleiwitz erſtgenannt): 

Papiergewicht: Grittner — Spallek. 

Fliegengewicht: Heiſig — Budniok. 

Bantamgewicht: Kaletta — Wildner. 

Federgewicht: Wejnar — Hellfeldt. 

Leichtgewicht: Grimm — Jaszczyk. 

Weltergewicht: Mildner — Kowollik. 

Mittelgewicht: Weitke — Baingo. 

Halbſchwergewicht: Wieſchollek — Wieczorek (B. K. 
S. Kattowitz). 8 


Die praltiſche Frau Dickmann bindet an heißen Tagen einen 
Fächer an den Golfihläger ihres Mannes und läßt ihn feſte üben. 
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ſollten ſie hier noch? Balken und Mauern krachten an ihrem 
Weg zuſammen, Funken ſtoben dicht bei ihnen hoch. Das Feuer 
ſang in dem trockenen Holz. Was ſollten ſie hier noch? 

Greiſe mit weißen, wehenden Locken und mit ſchwarzen, 
fliegenden Kaftanen zogen vorbei, an Stöcken, gebückt, beladen, 
zu ſchwer beladen, keuchend unter der Laſt von Bündeln, mit 
großen, umfurchteten Augen, mit Faltengeſichtern, mit ſchwarzen 
Kappen auf den Köpfen, mit zitternden Knien, Verfluchte, Ver⸗ 
nichtete, jeder ein ewiger Wanderer, ein Ahasver. Sie ſprachen 
nicht. Sie zogen nur vorbei. Ich ſah hin, und über mir kreiſte 
der Polarſtern. 

Vor mir verglimmte das Feuer. Ich warf die letzten 
Bücher und Hefte hinein, da ging es hoch, wärmte und leuchtete 
weit. 

Man muß eben Glück haben: im Feuerſchein ſah ich, wie 
rechts von mir der Wagen, den wir vorhin geholt hatten, wieder 
abgeholt wurde, ich gab Chumny einen Stoß: „Du, da fährt 
dein Wagen wieder ab!“ 

Chumny, der ſchrecklich ſchwerfällige und unmenſchlich lang⸗ 
ſame Chumny, war gleich hoch: „Das hab ich mir ſchon gedacht. 
Wer holt ihn denn? Der Jude ſicher“. 

Natürlich holte ihn der Jude, dem er gehörte, wieder ab. 
Er mußte zugeſehen haben, wie er ihm vom Hof gefahren wurde, 
war nachgekommen, hatte gewartet, bis er glaubte, wir ſeien 
eingeſchlafen, und nun holte er ſich den Wagen und das Pferd 
eben wieder zurück. Vielleicht brauchte er beides zu ſeinem 
Abzug nach dem Weſten. Das Pferd hatte er ſchon eingeſpannt, 
und als das Feuer hochging, wollte er gerade abfahren. Nun 
hatte er ſich hinter dem Wagen in den Schatten gekauert, weil 
er mich jetzt ſitzen ſah. Aber Chumny war gleich bei ihm. Ich 
ſah, wie Chumny auf den Mann einredete, wie der zulammens 
ſank, bettelte, die Arme ausſtreckte, wie Chumny beim Kopf⸗ 
ſchütteln blieb. 

Dann kamen ſie beide an das Feuer heran. 
wenigſtens einen Schein.“ 

„Gib ihm doch einen.“ 

„Schreib du. Bei mir geht's ſo langſam.“ 2 
„Ich denke nicht daran. Wir dürfen keine Scheine ge 
das weißt du doch. Bezahl ihm den Wagen und das Pf 5 

„Kann ich nicht. Ob Knoblauch ſchreibt oder Hanſen? 

„Beſtimmt nicht. Laß ihn morgen früh wiederkommen. Jetzt 
ſchlafen doch alle.“ 3 


„Du, der will 


Fortſetzung folgt.) 


Leckerbiſſen des Meeres 


Von Dr. Anton Mayer. 


Vielen Binnenländern, die eine Ferienreiſe an die Meeres⸗ 
küſte führt, iſt nicht klar, welchen Reichtum an den ſchönſten 
Leckerbiſſen die grünbaue Weite birgt; wohl iſt den meiſten 
Bewohnern der von der Waterkant entfernt liegenden Gegenden 
eine Anzahl von Fiſchen bekannt, die, in Eis verpackt, weite 
Reiſen zurückgelegt und ihre Friſche in erſtaunlicher Weiſe be⸗ 
wahrt haben, bis fie zum Verkauf gelangen: aber es find natur" 
gemäß immer wieder dieſelben Arten, welche auf dem feſten Land 
allgemeine Verbreitung gefunden haben, nämlich die gut zum 
Verſand geeigneten. Eine Reihe ſehr wohlſchmeckender Tiere 
kommt niemals über das engſte Küſtengebiet heraus, da ihre 
chemiſche Zuſammenſetzung den Einflüſſen der Luft nicht lange 
Widerſtand zu leiſten vermag. Wieder andere verändern Aus⸗ 
ſehen und Geſchmack durch den Maſſenfang, dem ſie infolge des 
Hochſeefiſchereibetriebes mit Dampfern ausgeſetzt ſind, und 
ſchließlich verlangen gewiſſe Zubereitungsarten, wie das Räu⸗ 
chern, daß man die alſo behandelten Weſen ſchnellſtens verzehre 
und möglichſt nicht noch auf große Reiſen ſchickt, obgleich eben 
ein ſolches Verfahren im Intereſſe des größten Teiles der Men⸗ 
ſchen unvermeidlich iſt. 


Einer der beliebteſten und häufigen Meerbewohner iſt der 
Schellfiſch, durch Weiße und Feſtigkeit des Fleiſches beſonders 
ausgezeichnet; gerade er aber leidet durch den Maſſenfang, bei 
dem er in Netzen gedrückt, dann an Bord des Dampfers tagelang 
auf Eis gehalten wird und ſchließlich noch eine langwierige 
Prozedur des Verkaufs und der Verſchickung durchmachen muß. 
Da er trotz allen dieſen ihm nach ſeinem Tode auferlegten 
Strapazen immer noch ſehr gut ſchmeckt, gehört keine große 
Einbildungskraft dazu, um ſich vorzuſtellen, wieviel beſſer er ſein 
muß, wenn ihm alle die genannten Unannehmlichkeiten erſpart 
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IB. N 
Millionärin für einen Tag 
durfte die däniſche Medizinſtudentin Majken Borring fein. 
Sie hatte die Preisfrage einer Kopenhagener Zeitung, was man 
tun würde, wenn man einen Tag lang Millionär wäre, mit der 
Antwort gewonnen, ſie würde Profeſſor Einſtein in Berlin einen 


Beſuch machen. Als Siegespreis erhielt fie die entſprechenden 
Geldmittel zur Verfügung geſtellt — allerdings unter der Bedin⸗ 
gung, davon nichts zu kaufen, was noch am nächſten Tage Geldes⸗ 
wert für ſie haben würde. Die Eintagsmillionärin konnte ſich nun 
ihren Wunſch erfüllen. Sie flog nach Berlin, beſuchte Einſtein 
und machte anſchließend einen ausgiebigen Bummel durch die 
Reichshauptſtadt. Ihre erſte Ausgabe aber hatte darin beſtanden, 
einem lungenkranken Kopenhagener Arzt einen ſechsmonatigen 
Aufenthalt im Süden zu ermöglichen. 7 


— 


bleiben und er als Angelſchellfiſch genoſſen werden kann. Aller⸗ 
dings iſt es nicht immer möglich, dieſes feinſte aller Nordſeefiſch⸗ 
gerichte zu bekommen, da der Schellfiſch in nicht müheloſer und 
zeitraubender Arbeit vom Boot aus einzeln mit der Angel ge⸗ 
fangen und lebend an Land gebracht werden muß. Die Helgo⸗ 
länder Fiſcher fahren manchmal hinaus und angeln ihn. Ein 
Angelſchellfiſch nimmt es an Zartheit des Geſchmackes, an Fein⸗ 
heit der Fleiſchkonſiſtenz mit jedem Oſtender Steinbutt auf — 
ich bekenne für meine Perſon, daß er mir ſogar lieber iſt als 
der Turbot. Er wird nur gekocht gegeſſen; hat man die Möglich⸗ 
keit, eine wirklich korrekte mehlloſe Hollandaiſe, nicht das übliche 
gottesläſterliche gelbe Gepanſch dieſes Namens zu bekommen, jo 
wird man dieſe Zuſammenſtellung der gewöhnlichen Butterbe⸗ 
gleitung vorziehen. 

Ein anderer ſehr empfehlenswertes Meerestier, das während 
des Juli und Auguſt in rieſigen Schwärmen die Nordſee be⸗ 
völkert, iſt die Makrele, äußerlich durch ihre wundervolle grün⸗ 
blaue Färbung ausgezeichnet. Es iſt der beliebteſte Sport der 
Badegäſte, vom Segelboot aus Makrelen zu angeln, bei welcher 
Beſchäftigung von Zeit zu Zeit das alte Fiſchgebet „Fiske, biet, 
Fiske, biet, noch is Tid“ aufzuſagen iſt, obgleich auch ohne dieſe 
Beſchwörungsformel mit Leichtigkeit jedesmal ein reicher Fang zu 
erzielen iſt. Die Makrele ſollte nach meinem Dafürhalten nur 
gebraten, niemals gekocht werden; das ſehr wohlſchmeckende 
Fleiſch iſt ziemlich weich und fällt beim Kochen ganz auseinander. 
Nachmittags auf den Fang zu gehen und Abends die Makrelen 
zu verſpeiſen, iſt eine ſehr angenehme Beſchäftigung. Haus⸗ 
frauen, die während der Ferien eigne Wirtſchaft führen, iſt zu 
raten, ſie einzulegen oder auch kalt mit Aſpik zu ſervieren, wozu 
eine Tatarſauce ſtets willkommen ſein wird. 


Die Anwohner der Nordſee hegen eine ganz merkwürdige, 
ja völlillg unverſtändliche Verachtung für eins der geſchmacksreich⸗ 
ſten Meertiere, das ſich in anderen Ländern einer hohen Wert⸗ 
ſchätzung erfreut. Der Taſchenkrebs, an der Nordſee „Knieper“, 
engliſch „crab“ genannt (nicht mit „Krabben“ zu verwechſeln, die 
engliſch „ſhrimps“ heißen), koſtet in einem Londoner Fiſchreſtau⸗ 
rant, „dreſſend“, ſchon zurechtgemacht, ſerviert, 4 bis 7 Schilling; 
in Helgoland habe ich vor kurzem vier der prächtigſten Exem⸗ 
plare für fünfzig Pfennige erſtanden. Die Hummerfiſcher der 
roten Inſel benutzten die Kniepers als Köder für ihre Körbe, 
in denen die koſtbaren Schalentiere gefangen werden — dann 
werfen ſie ſie achtlos fort oder bereiten ſie ſich ſelbſt einmal — 
auf keiner Speiſenkarte ſind Taſchenkrebſe zu finden. Das Fleiſch 
der Scheren iſt von zartem nußartigen Wohlgeſchmack, das 
Innere der breiten und flachen Taſche bietet nach Entfernung der 
ſchlechten Teile eine Art Puree von vollendeter Pikanterie. Sie 
werden, wie Hummern, in Salzwaſſer gekocht und kalt gegeſſen; 
ich ziehe ſie dem für vornehmer geltenden Scherenträger unbe⸗ 
dingt vor, ſie ſind viel feiner und ſozuſagen meerwürziger. Eine 
Sauce, etwa eine Majonnaife, iſt vom Uebel, friſche Butter da⸗ 
gegen ſehr richtig. 

Eines der Tiere, die den Transport nicht vertragen, iſt der 
Rochen, aus der klaſſiſchen Dichtung als „greuliche Mißgeſtalt“ 
bekannt, die man ihm auch nicht abſprechen kann. Deſto beſſer iſt 
ſein Geſchmack beſchaffen: das ganz feſte, vollkommen grätenloſe 
Fleiſch erinnert an Hummerſcheren, iſt aber noch ſüßer. Niemand 
verſäume, ihn gekocht mit Peterſilienkartoffeln und gelber Butter 
zu ſich zu nehmen, wenn er erhältlich iſt. Einige niedliche 
Spezialitäten, wie der Knurrhahn oder der Seehaſe, ſind als 
Geſellen kurioſer Form des Intereſſes halber mitzunehmen; die 
Finkenwärder Fiſcher, die mit ihren Booten in der Nordſee 
kreuzen, haben manchmal welche gefangen und geben ſie gern ab. 

Zum Frühſtück am Meer gehören die geräucherten Fiſche, die 
Abends eingeliefert werden und am Morgen aus dem Rauchfang 
kommen; ihre warme Friſche, ihr Aroma, ihre ſanfte Fettigkeit 
bilden ein hinreißendes Enſemble. Alle möglichen Meerweſen 
finden ſich hier zuſammen: Schellfiſch, Kabeljau, Makrelen, 
Rochen, Schollen, auch Katzenhaie, die geräuchert recht gut ſind — 
wie alle größeren Fiſche natürlich in Stücken zubereitet. Aller⸗ 
dings iſt ihr Fleiſch von bedeutend gröberer Art als das der 
anderen genannten Arten. Am feinſten ſind wohl Makrele und 
Rochen, aber auch Schellfiſch iſt ganz ausgezeichnet; alle aber 
können den ins Binnenland verſchickten ohne weiteres vorgezo⸗ 
gen werden. 

Ein Wort noch für die Reiſenden, die, wie es jetzt immer 
häufiger geſchieht, die Geſtade des Mittelmeeres auſſuchen. Es iſt 
ſehr ſchade, daß vor den appetitlichen Auslagen der „frutta di 


Jean Auguſte Dominique Ingres 
einer der größten franzöſiſchen Maler, wurde am 29. Auguſt vor 
150 Jahren in Montauban geboren. Die Bilder dieſes Meiſters 
des ſpäteren Klaſſizismus, deſſen Selbſtporträt hier wiedergege⸗ 
ben wird, haben ſich durch die Sorgfalt ihrer Studien und die 

ſtrenge Reinheit ihrer Linien Ewigkeitswert erworben. 
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mare“⸗Händler von Marſeille bis Neapel und von Venedig bis 
Brindiſt dringend gewarnt werden muß: hinter den Muſcheln, 
Seeigeln, Krabben und Krebſen lauern Typhus und andere 
ſchöne Dinge. Eine Ausnahme möchte ich — ganz unverbind⸗ 
licherweiſe — für Venedig gelten laſſen; wenigſtens iſt mir dort 
auch im Sommer mit den Gamberetti, den großen Krabben, die 
köſtlich ſind, nie etwas paſſiert, auch nicht mit „ſcampi“ genannten 
Meerkrebſen — aber vor dieſen wird neuerdings viel Vorſicht 
gepredigt, da Verſchiedenes vorgekommen ſein ſoll. Am ſicherſten 
iſt und bleibt die Languſte, die auf die verſchiedenſte Weiſe zu⸗ 
bereitet, warm oder kalt, in der Suppe, mit Butter oder mit 
Majonnaiſe ſtets viel Vergnügen zu erregen imſtande ſein wird. 


Der Storch als Bodenbrüter 

Bekanntlich errichtet der Storch ſein umfangreiches Neſt bei 
uns in der Regel auf hohen Haus- und Kirchendächern, Scheu: 
nengiebeln, unbenutzten Fabritſchornſteinen und ähnlichen Bau⸗ 
lichkeiten, ſelten einmal auf einem alten Baume, was jedenfails 
ſeine urſprüngliche Niſtweiſe war, ehe er ſich ſo innig an den 
Menſchen angeſchloſſen hat. In unſeren Tiergärten aber, wo 
Freund Adebar in der Regel ohne viel Umſtänden zur Brut 
ſchreitet, iſt er vielſach zum Bodenbrüter geworden. Es hängt 
dies zunächſt natürlich damit zuſammen, daß ſolche im der Ee⸗ 
fangenſchaft gehaltene Störche in ihrer Flugkraft gelähmt ſind, 
um fie am Entweichen zu verhindern. Sie könnten alſo ein hoch⸗ 
gelegenes Neſt überhaupt nicht errichten, wenn ſie auch wollten. 
Alſo müſſen ſie ſchon auf dem Erdboden bleiben, wenn ſie die 
Freude der Ehe überhaupt genießen wollen. In vielen Tier⸗ 
gärten finden wir ſolche bodenſtändige Storchenneſter, die zumeiſt 
etwas liederlicher gebaut ſind als die feſten alten Bungen auf 
den Kirchendächern. Sie haben für die Beſucher das Gute, daß 
er ohne beſchwerliche Kletterübungen und ohne Feldſtecher das 
anziehende Tun und Treiben eines Storchhaushalts aus un⸗ 
mittelbarer Nähe aufs bequemſte und genaueſte verfolgen kann. 
Den in ſolchen Bodenneſtern ausgebrüteten Jungſtörchen beläßt 
man vielfach ihr Flugvermögen, aber ſie bleiben trotzdem in der 
Regel der Gegend treu. Auf dieſe Weiſe vermögen alſo Tier⸗ 
gärten, die die Storchenzucht eifrig betreiben, ſehr zur Wieder⸗ 
anſiedlung der bei uns leider immer ſeltener werdenden Störche 
beizutragen. kos. 


Bosfion 


Roman von Upton Sinclair 
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„Gut alſo. Und glaubſt du, wir würden einander treuer ſein 
wenn wir uns Geſellſchaftskleidung angezogen und mehrere tau- 
ſend Dollars für die Ausſchmückung der Trinity Church vergeudet 
hätten, und wenn beim Einmarſch vier Orgeln den Hochzeits⸗ 
marſch aus Lohengrin und beim Hinausgehen den Hochzeitsmarſch 
von Mendelsſohn geſpielt hätten und der Pfarrer eine Formel auf⸗ 
geſagt hätte, die uns beiden völlig überflüſſig vorkommt? Glaubſt 
du das?“ 


„Nein, Liebling, ich glaube das wirklich nicht. Nur, — wir 
haben es in unſerer Familie immer ſo gemacht.“ 

„Meiſtens,“ ſagte Betty. „Aber hier handelt es ſich um einen 
Sonderfall. Wir haben die Sache beſprochen und ſind zu dem 
Schluß gelangt, daß es einfach zu dumm iſt, wenn wir uns, für 
wer weiß wie lange, unſere Liebe verkümmern laſſen. Wir ſag⸗ 
ten uns, daß das Geſetz ein Betrug iſt, und wir haben uns ge⸗ 
ſtattet, unſere eigene Geiſtlichkeit zu ſein, weiter nichts.“ 

„Ja, Liebling, aber — wie, wenn etwas paſſiert?“ 

„Nun, wir werden ſchon dafür ſorgen, daß nichts paſſiert. Wir 
haben uns gut informiert. Aber wenn etwas paſſiert, werden 
wir die Folgen tragen. Ich verſpreche dir, daß ich keine ſoge⸗ 
nannte „Blutung“ haben werde, — wie Tante Alice vor gar 
nicht langer Zeit! Du erinnerſt dich. Du wußteſt wohl nicht, daß 
ich davon weiß! Und ich will auch keine „Blinddarmoperation“ 
haben, wie Kuſine Julia. Ich hätte gar nichts dagegen, von einem 
Mann, den ich liebe, ein Kind zu bekommen und der Welt offen 
zu ſagen, was ich getan habe und warum. Nur die Familie 
würde natürlich Krämpfe kriegen. Wenn es alſo zum Schlimni⸗ 
ſten kommt, werden wir wieder mit dir einen Ausflug nach Europa 
machen und dort bleiben, bis wir heiraten können. Inzwiſchen 
mußt du brav und vernünftig fein und dir jagen, daß Joe und 
ich vor Gott und dir verheiratet ſind. Und wenn er hereinkommt 
mußt du ihn auf beide Wangen küſſen und ihn als deinen Enkel 
begrüßen. Denn du kannſt dir denken, daß er ſehr verlegen iſt; 


er kennt meine ehrwürdige Großmutter. Er iſt ja ſelber ſo, denn 
er ſtammt aus Virginia, — er iſt faſt ſo ſchlimm wie Roger Lo⸗ 
well. Ich mußte die Sache ſelbſt erledigen und ſozuſagen das 
ganze Heiraten ſelbſt beſorgen. Aber jetzt iſt es geſchehen, und ich 
will, daß du dich behaglich und glücklich fühlſt, damit auch wir 
uns behaglich und glücklich fühlen können. Das Vernünftigſte ift, 
wenn du unſere Beſchützerin bleibſt und uns hier zuſammenkom⸗ 
men läßt. Es iſt ſehr unangenehm, wenn man in drittklaſſigze 
Hotels gehen muß, und außerdem gefährlich, denn die Politiker 
in dieſer frommen Puritanerſtadt zehren an den Jüngern der 
freien Liebe, falls ſie reich und angeſehen ſind. Wie Joe ſagt, 
exiſtiert eine richtige Liga von Erpreſſern. Sie ertappen einen 
Mann mit einer Frau in einem Hotelzimmer, und das koſtet ihn 
dann zwiſchen zwanzig: und zweihunderttauſend Dollars, — das 
heißt natürlich, wenn er nicht die Viſitenkarte eines Senators und 
Präſidentſchaftslandidaten vorzeigen kann!“ 


Pauſe. „Das iſt alles, Nonna.“ Wieder eine Pauſe. 


„Du bürdeſt mir eine ſchwere Verantwortung auf, Liebling.“ 

„Noch ein Geheimnis mehr zu wahren!“ Betty ſtand auf, 
ſie ſah aus wie die aufgehende Sonne, vor Lachen, Freude und 
Glück. „Gott ſegne die liebe, alte, erſchreckte Seele!“ Sie bückte 
ſich, küßte Cornelia auf die Wangen und auf die Stirn und lachte 
dann wieder: „Du brauchſt die Bürde nicht zu tragen, wenn ſie 
dir zu ſchwer iſt. Ich nehme fie deinen armen Schultern ab.“ 

„Wie denn, Liebling?“ 

„Du brauchſt nur ein Wort zu ſagen, und ich ziehe mit Joe 
in eine eigene Wohnung, und ſchreibe einen Brief an Mutter, 
in dem ich ihr alles erzähle. Was meinſt du?“ 

Diesmal gab es keine Pauſe. Cornelia ſagte ſogleich: „Nein! 
Nein!“ 

14. 

„Bringen Sie mir gute ausgewählte Buch.“ ſchrieb Vanzetti 
„Ich will mir den Fundament ſchaffen, den ich ſolange ſchon 
brauche.“ So oft alſo Cornelia ihn beſuchen ging, nahm fie zwe; 
oder drei Bände aus ihrer kleinen Bibliothek mit. Sie war der 
Anſicht, er müſſe dieſes Neu-England, in dem er um ſein Leben 
kämpfen ſollte, kennenlernen, und darin gab er ihr recht. Er hatte 
das lebhafteſte Intereſſe für Geſchichte und für die Biographien 


— 


jener Männer, die eine hiſtoriſche Rolle geſpielt haben, beſonders 
als Vorkämpfer der Freiheit und „Gerektigkeit“. Er identifizierte 
ſich mit dieſen großen Charakteren, er lebte ihr Leben, er ſand in 
ihren Worten den Kommentar zu ſeinem Prozeß, u. in dem Urteil 
der Geſchichte über ihre Taten eine Rechtfertigung ſeines eigenen 
Tuns. Jede Minute, die das Gefängnisreglement ihm geſtattete, 
verwandte er zum Leſen, und auf Cornelias Bitte ſchrieb er ſeine 
Bemerkungen an den Rand und füllte viele Blätter mit Bleiſtift⸗ 
notizen. Es war ein regelrechter Univerſitätskurſus in neueng⸗ 
liſcher Kulturgeſchichte, und jedesmal, wenn Cornelia wiederbam, 
war ein Fortſchritt zu verzeichnen. 

Das alte Chaleſtown⸗Gefängnis iſt in Kreuzform erbaut. In 
der Mitte befindet ſich ein großer, luftiger Saal, in dem die 
Sträflinge Beſuche empfangen dürfen. Cornelia kam mit ihren 
Büchern und ihrer einzelnen Blume. Sie mußte warten, 
während er ſich Geſicht und Hände wuſch, — denn es war jetzt 
ſeine Arbeit, Kohlen zu ſchaufeln und ſie zu den Gefängnisöfen zu 
karren. Er bat um Entſchuldigung wegen des Zuſtandes feiner 
Kleider, er könne nichts dafür. Cornelia hatte ſich an den Ge⸗ 
fängnisvorſteher gewandt und ihm dieſe Arbeit verſchafft, an 
Stelle der Schneiderarbeit, die ihm nicht lag. Er hatte ſich 
während ſeines zehnjährigen Aufenthaltes in Amerika zu ſehr an 
die Arbeit im Freien gewöhnt; fie erhielt ihn bei guter Ce⸗ 
ſundheit. . 


Er war ein muſterhafter Häftling, nur wollte er ſich keine Ber 
leidigungen von den Aufſehern gefallen laſſen. Als Cornelia ein⸗ 
mal hinkam, ſagte man ihr, ſie könne ihn nicht ſehen, er ſei in 
„Einzelhaft“ bei Waſſer und Brot, denn er habe die Arbeit ver 
weigert. Es folgten längere Rückſprachen mit dem Gefängnis“ 
vorſteher, und nach und nach kam heraus, daß Vanzetti der An⸗ 
ſicht war, der Aufſeher habe ihn in beleidigender Weiſe angeredet 
und ſeine Würde verletzt. Es erforderte viel Takt von Cornelias 
Seite, dieſe Situation in Ordnung zu bringen. Das amerikaniſ 
Gefängnisſyſtem kennt keine „Würde“, und es iſt nicht leicht, Be⸗ 
amten beizubringen, daß ein Anarchiſt ſo etwas wie eine Seele 
hat. Aber ſie konnten begreifen, daß es unklug ſei, einen Mann 
zu reizen, der die Beſuche hochgeſtellter Damen empfing und we 
die Möglichkeit hatte, in der Preſſe Lärm zu ſchlagen. 

(Fortſetzung folgt.) 


e 7 8 
Hm r rer 
een 


Afa⸗Jugendkreffen 

Wieder war ein Feiertag für die Jugend des Afabundes an⸗ 
gebrochen. Das ſchon ein Jahr lang erwähnte Jugendtreffen iſt 
herangerückt. Schon wochenlang vorher wurde in den Gruppen 
eifrig gerüſtet. Man konnte den Tag nicht erwarten, der wieder 
einmal alle junge Menſchen eines Geiſtes einer Idee zuſammen⸗ 
zühren ſollte. der Wettergott war uns gnädig. Strahlender 
Himmel begrüßte die am Bahnhof Kattowitz ſich ſammelnden 
Gruppen. Die Peſſimiſten, welche ſchlechtes Wetter prophezeiten, 
waren glänzend geſchlagen. Traute ſich wirklich einer nur ir⸗ 
gendwie am Wettergotte zu zweifeln, wurde er mit lautem 
Hallo bekehrt. Nur ein einziges Mal als alles ſchon an Ort und 
Stelle war, kam ein kleines Huſch⸗Huſch⸗Regenchen. Es war aber, 
nicht der Rede wert, muß aber, um der Wahrheit die Ehre zu 
geben, notiert werden. 

Am Sonntag, den 24. Auguſt ſammelte ſich die Afa⸗Jugend 
mit ihren Wimpeln vor dem Bahnhof Kattowitz, um in die Ge⸗ 
gend von Zawisc zu fahren. Fünf Gruppen waren faſt voll⸗ 
zählig vertreten. In Mokrau wurde ausgeſtiegen. Mit fröh⸗ 
lichem Geſang zog dann die frohe Schar dutch das noch ſchla⸗ 
fende Oberlazisk, um eine Streife durch die dortigen Wälder zu 
machen. Taufriſch war noch das Gras und die Vögel wett⸗ 
eiferten mit dem Geſang junger Menſchen und wollten es den 
Fiedeln und Klampfen gleichtun. Nach etwa 2% ſtündigem 
Marſch wurde auf einer wunderſchönen durch alte Eichen einge⸗ 
rahmten Wieſe Halt gemacht. Nachdem ſich alles einigermaßen 
ausruhte, ſammelte man ſich im Kreis, um die in den Erdboden 
geſtoßenen Wimpel zu Morgenfeier. ; 

Mit einem Pralog „Jugendſchaft“ von Diederich wurde die 
Feier eingeleitet. Dann wurde ein gemeinſames Lied geſungen. 
Die Kattowitzer Jugend trug dann einige Morgenlieder vor, 
worauf der Afa⸗Jugendleiter Peſchla das Jugendtreffen eröffnet 
und das Programm für den ganzen Tag bekanntgab. Er führte 
dann aus, daß das diesjährige Jugendtreffen mit Abſicht 
in unſerer engeren oberſchleſiſchen Heimat ſtattfinden mußte, 
um ſo den Zuſammenhang mit den augenblicklichen Geſcheh⸗ 
niſſen nicht zu verlieren. Wenn ſich heute alles auch vom Alltag 
loslöſen ſoll, ſo dürfen wir nicht vergeſſen, daß das diesjährige 
Jugendtreffen in eine ausnahmsweiſe ſchwere Zeit fällt. Die 
über das oberſchleſiſche Wirtſchaftsleben hereingebrochene Wirt⸗ 
ſchaftskriſe fordert Opfer von Arbeitern und Angeſtellten, die 
ich darin auswirken, daß tauſende von Arbeitern und Anger 
ſtellten der Arbeitsloſigkeit preisgegeben werden. Der augen⸗ 
blickliche Zuſtand iſt verſchuldet durch das Groß kapital, das 
ſolche Kriſen braucht, um noch beſtehen zu können. Wir müſſen 
dieſes Syſtem bekämpfen, und können dies nur wirkſam tun, in⸗ 


wir uns zuſammenſchließen und innerhalb der freigewerk⸗ 


haftlihen Organiſation für eine beſſere Zukunft wirken. Mit 
einem dreifachen „Frei Heil“ auf die freigewerlſchaftliche Anger 
ſtelltenbewegung ſchloß der Redner feine Ausführungen. Es 
folgte daraufhin das ſchöne Lied „Freiheit, die ich meine“. 
Im Anſchluß daran wurde gefrüßhſtückt und in die Freizeit 
getreten. Während dieſer Freizeit war man nakürlich nicht 


ig. Gemeinſam wurde unter der Leitung eines Jugend⸗ 


kollegen der Sprochchor „Hymnus“ von Diederich eingeübt. Er 
ſollte dann abends in ver Abſchlußfeier vorgetragen werden. 
Dieſe war leider aber nicht möglich, da keine Zeit mehr vorhan⸗ 
den war. Gemeinſame Spiele und Baden füllten die Freizeit 
aus. Zu Mittg gab es Würstchen und Semmeln und friſche 
warme Milch aus dem nahen Dominium. Das Nachmittags 
Programm ſah vor: Gemeinſame Volkstänze und gemeinſame 


Spiele. In den Volkstanzübungen wurden eingeübt: Bielitzer 


und neue Jugendtänze. Zwiſchendurch pflegte man auch den Ge⸗ 
lang. Im übrigen vertrieb man ſich den Nachmittag mit Lauf 
ſpiel, dritten abſchlagen, RNeitertampf, Hahnenkampf und mit 
verſchiedenen Paarkämpfen. Viel zu ſchnell war der Tag herum. 
n verſah ſich kaum, rief der Leiter zum Packen. Alles hatte 
ſchon Furcht nicht mehr rechtzeitig zum Zug zu kommen. Es 
ſollte aber vorher noch eine Abſchlußfeier ſtattfinden, die unter 
leinen Umſtänden fallen gelaſſen werden dürfte. Es hieß alſo 
ſich beeilen, um rechtzeitig fertig zu werden. Dann trat man 
wieder im Kreis zur Abſchlußfeier zuſammen. Die Sonne war 
ſchon im untergehen. Die Bäume warfen lange Schatten und 
ein wunderſchönes Abendrot leuchtete am weſtlichen Himmel. 
Dieſe Abſchlußfeier war als Antikriegskundgebung gedacht. Ein 
Vorſpruch betitelt: „Feierſtunde“, von einem Mädel geſprochen, 
ge . ein. Es hielt dann der Geſchäftsführer des Afa⸗ 
8 rn einen der Kundgebung angepaßten Vortrag. Er 
führte ungefähr folgendes aus: 8 a 


Nach jährigem Beſtehen des Afabundes Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
bens jeiern wir das 7. Jugendtreſſen und blicken mit Stolz auf 
die in dieſem Zeit ſich raſch entwickelte Jugend unſeres Ver⸗ 
5 ides. Friſches und geſundes Blut und ein freier fortſchritt⸗ 
licher Geiſt kennzeichnet dieſe Jugend. Die Jugend iſt unſere 
Zukunft und unſere Hoffnung. Aber nicht nur wir, ſondern alle 
Welt baut auf die Jugend. Nationaliſten erhoſſen von der Ju⸗ 
gend neue Kriege, neue Siege. N 
Schon das Kind in der Wiege wird von ihnen als Retter 
des Vaterlandes, kurzum als Kanonenfutter betrachtet. Der 


Nationalist erzeugt Kinder, um fie zu ſchlachten. Er erzieht, 
Freigewerk⸗ 


feine Kinder zum Brudermord. Wir aber als 
tler wollen keinen Brudermord und auch keinen Krieg, 
gleichviel gegen wen gerichtet. Nicht mit Blut und Mord ſind 
unſere Hoffnungen an unfere Jugend geknüpft, ſondern wir 
wollen, daß unſere Jugend mit geiſtigen Waffen für die Ber 
freiung des Proletariates kämpft. ir kennen nur einen 
egner und das iſt der Kapitalismus in feiner heutigen Form. 
keine 12 Jahre ſind ſeit dem letzten Kriege vergangen und 
wieder brütet der Kapitaltsmus neue Kriege aus. Noch 

ind die Wunden des letzten Weltkrieges nicht geheilt. Mehr 
als 10 Millionen unſchuldige Menſchen wurden hingeſchlachtet, 
nur um kapitaliſtiſcher Intereſſen willen. Die Proletarier aller 
ölker ſelbſt haben nichts vom Kriege profitiert. Arbeitsloſig⸗ 
keit, Not und Elend ſind die unheilbaren Folgen dieſes Krieges 
und grauſige lebende Denkmäler hat dieſer Krieg hinterlaſſen. 
Millionen von Familien ſind ihrer Ernährer beraubt worden 
und hunderttauſende von Kriegskrüppeln bevölkern die Städte 
Lier Welt als lebende Wahrzeichen mordgieriger Kulturvölker. 
ie Kriegsurheber, die Kapitaliſten, welche die einzigen Kriegs⸗ 
8 (auch in den beſiegten Staaten) ſind, wälzen die 
riegsloſten auf den Arbeiter, Angeſtellten und den Mittelſtand 
ab. Neue und ſchlimmere Kriege werden geplant und unſere 
ud ſoll ihre Opfer fein, Dieſe Jugend aber von dem 


kämpfun⸗ t 
Sie fü 
ſierte und geſchulte Jugend könnte eine feſtere und vor allem 


gend⸗Beil 
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Politik verdirbt nicht den Charakter 


Was die Jugend lernen muß — 


Die Jugend muß von der Politik ferngehalten werden. Sie 
ſoll ihre ganze Aufmerkſamkeit und Kraft ihrem Beruf und ihrer 
Ausbildung widmen. Vor allem aber: Politik verdirbt den Cha⸗ 
rakter, und vor dieſer Verderbtheit gilt es die Jugend zu be⸗ 
hüten. So oder ähnlich hört man vielfach reden oder ſchreiben. 
Wenn man ſich die Leute mit ſolchen Meinungen einmal etwas 
näher betrachtet, kommt man zu folgender Feſiſtellung: Sie ge⸗ 
hören allermeiſt oder ausſchließlich zwei Menſchengruppen an. 
Die eine Gruppe ſind die Intereſſenten an der Erhaltung des 
Zustandes einer möglichſt unbehinderten Ausbeutung der Men⸗ 
ſchen durch Menſchen. Sie fürchten mit Recht, eine Jugend, die 
ſich mit politiſchen, alſo der Summe aller öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten befaßt, könnte zur Kritik und ſchließlich zu ſeiner Be⸗ 


Geſang der Völker 


Wir werben im Sterben 
Um ferne Geſtirne. 

Sie blinken im Sinken 
Und ſtürzen in Nacht. 
Es wollen die Maſſen 
Das Leben nicht haſſen. 
Die Freiheit ruft empor, 
Die Zeiten entgleiten. 


Die Zeiten entgleiten, 
Die Erde erbebte. 

Es krallte das Alte 

Ins Herz junger Zeit. 

Da mußten die Bleichen 
Den Schreitenden weichen. 
Du Volk wurdeſt erweckt, 
Der Tod war beſiegt. 


Wir ſchwören, zu hören 

Den Rufern der Freiheit, 

Wir ſchirmen im Stürmen 

Die heiligen Höh'n. a 

Die Menſchheit geſunde 

In ſchaffendem Bunde, 

Das neue Reich erſteht. 

O Welt werde froh! 8 
Welt werde froh! 


Kurt Eisner. 


ommen. Die andere Gruppe ſind die Beguemlichen. 
— und das auch mit Recht — eine politiſch intereſ⸗ 


raſchere Gangart im politiſchen Leben fordern und ſelbſt ein⸗ 
ſchlagen. In beiden Fällen iſt die Urſache für eine Ablehnung 
der politiſchen Erziehung der Jugend konſervative Geſinnung, 
die Sorge um die Erhaltung der heutigen Zuſtände. 
Für eine politiſche Erziehung der Jugend ſpricht 
die wachſende Politiſierung der Straße. 
Auf Schritt und Tritt begegnen wir den Verſuchen, die Men⸗ 
ſchen für eine beſtimmte Auffaſſung zu gewinnen. Denken wir 
nut an die Demonſtrationen. In größeren Städten iſt ſicher 
einmal in jeder Woche eine politiſche Kundgebung; in Berlin 
vergeht bald kein Tag. Es kann nicht behauptet werden, daß 
die Veranſtaltungen der Politifterung der Menſchen in gutem 
Sinne dienen; ſie ſind oft übler Klamauk. In dieſem Klamauk 
liegt aber gerade die wichtigſte Bejahung einer gründlichen po⸗ 
litiſchen Erziehung der Jugend, und zwar aus folgenden Grün⸗ 
den. 
Eine politiſch ungeſchulte Jugend wird ſich zu politiſchen 
Fragen nach äußeren Eindrücken und rein gefühlsmäßig ein⸗ 
ſtellen. Der politiſche Klamauk der Extremen wirkt deshalb be⸗ 


Geiſte wirklicher Freiheit erfüllt, iſt gegen das Brudermorden. 
Fort mit den ſchönen Geſchichten von falſchen Heldentaten. Nie 
wieder Krieg iſt die Parole der Jugend. Wir kennen nur einen 
Gegner, den Unterdrücker aller Völker, wir kennen nur einen 
Kampf und das iſt der Kampf für Befreiung, Einigung und 
Brüderlichkeit des Proletariats. 

Ein kernig vorgetragenes Gedicht „Nie wieder Krieg“ folgte 
darauf. Es wird wohl keinen Jungen und lein Mädel gegeben 
haben, die nicht tief erſchüttert wurden. Gemeinſam wurde dann 
aus „Flamme empor“ der Teil „Schweigen im Ring“ geſungen. 
Im ſtillen Gedenken an die im letzten Weltkrieg gefallenen 
Opfer erfolgte eine kurze Minute lang Schweigen. In dieſer 
kurzen Schweigeminute verſprach ſich im Stillen jeder alles daran 
zu ſetzen, daß nicht wieder ein Völtermorden über die Menſch⸗ 
heit hereinbricht. Mit dem Jugend⸗Bundeslied „Wann wir 


ſchreiten Seit an Seit und die hellen Lieder klingen“ war die 
Feier beendet. 


Nun war es aber die Hödfte Zeit zum Bahnhof zu kommen. 


Die Fröhlichkeit drohte beinahe überhand zu nehmen, und doch 


mußte faſt ein Gewaltmarſch gemacht werden, um rechtzeitig zum 
Zuge zu kommen. Mit lautem Geſang zogen wir wieder die 
wehenden Wimpel voran, mit Klampfen und Fiedelmuſik be⸗ 
leitet, durch das nur durch einige Lampen ſpärlich erleuchtete 
Dorf Ganz Oberlazisk war auf den Beinen und ſtaunte über 
die jungen Aſabündler, die trotz des langen Tages noch ſo fröh⸗ 
lich waren. Am meiſten Spaß machte es den Kindern, die neben 
der marſchierenden Schar bis faſt zum Bahnhof mitliefen. Bald 
führte das Dampfroß die Jugend wieder heimwärts. Es war 
eins der ſchönſten Treffen, die die Afajugend erlebt hat und an 
die ſie zeitlebens mit Freude zurückdenlen wird. 


œ— —— — — 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyltki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp, 

2 Or. odp., Katowice 2. ul. 0 od ci uszki . 5 


Erziehung zur Verantwortung 


ſonders ſtark auf dieſe jungen Menſchen. In ſeinem Referat 
über die Aufgaben der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend im Kampf 
um die Jugend, das Erich Ollenhauer auf der Lüneburger Reichs⸗ 
konferenz der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend hielt, machte er ſol⸗ 
gende, immer wieder zu beweiſende Feſtſtellung: 

„Der Faſchismus wird ſo lange leben, ſo lange er eine 

politiſch ungeſchulte Jugend findet. 1 

Die unpolitiſche Haltung ſeiner Anhänger und beſonders ſeiner 
jugendlichen Anhänger ift feine Stärke! nicht ſeine politiſche 
Idee.“ Die Jugend wird heute in ſtärlſtem Maße politiſch miß⸗ 
braucht als Folge ihrer politiſchen Unkenntnis. Begleiterſchei⸗ 
nung dieſes Mißbrauchs iſt das politiſche Rowdytum; das Ende 
wird fein Abkehr von der Politik. Daran können nur die Nutz⸗ 
nießer unſerer heutigen unſozialen Geſellſchaftsordnung ein In⸗ 
tereſſe haben. 

Ein anderes ſpricht ebenfalls für eine politiſche Jugend⸗ 
erziehung. Mit zwanzig Jahren iſt der junge Mann, die junge 
Frau wahlberechtigt, können und ſollen ſie entſcheiden über die 
politiſche Führung in Reich, Ländern und Gemeinden. In 
einem demokratiſchen Staat mit niedrigem Wahlalter iſt des⸗ 
halb politiſche Jugenderziehung eine allgemeine Notwendigkeit 
und eine unbedingte Verpflichtung aller Kreiſe die Politik als 
eine hohe, ernſte Aufgabe im Dienſt für die Geſamtheit anzu⸗ 
ſehen. Alle ernſtzunehmenden Parteien, alle großen Jugend⸗ 
verbände bemühen ſich loder beſſer: müſſen ſich auf Verlangen 
der Mitglieder bemühen) um die politiſche Erziehung der Ju⸗ 
gend — ſelbſtverſtändlich alle im Sinne ihrer Weltanſchauung 
und politiſchen Abſichten. 

In der ſozialiſtiſchen Jugendarbeit iſt feit jeher Wert ge⸗ 
legt worden auf die Weckung des politiſchen Intereſſes und die 
politiſche Schulung der Jugend; im kaiſerlichen Deutſchland we⸗ 
gen der Vereinsgeſetze gegen die Arbeiterſugend recht vorſichtig, 
im republikaniſchen Deutſchland recht deutlich und intenfiw. Die 
jahrelangen Erfahrungen dieſer Arbeit haben nun ihren konzen⸗ 
trierten Niederſchlag gefunden in den Richtlinien für politiſche 
Erziehung, die auf der 8. Reichskonferenz des Verbandes der 
Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend beſchloſſen worden ſind. Die 
Richtlinien gehen von der Tatſache aus, daß die Verſchärfung 
des Kampfes um die Jugend auf allen Gebieten des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens 

einen planmäßigen Ausbau der politiſchen Erziehungs⸗ 

arbeit erfordert. 
Sie umreißen dann kurz und klar Aufgabe, Inhalt und Methode 
der politiſchen Erziehungsarbeit, deren Ziel „die Heranbildung 
eines geſchulten und aktiven Nachwuckſes der ſozialiſiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung iſt. Sie muß daher ſtets getragen ſein von dem 
Beſtreben, in der Jugend den Willen zur Betätigung in der Ar⸗ 


beiterbewegung au wechen und fie anzuſpornen, durch aktive Mit⸗ 


* 


arbeit in der Partei unmittelsar an der politiſchen Willensbil⸗ 2 
dung und am politiſchen Kampf der Arbeiterſchaft teilzunehmen. e 


Die Partei kann zur Erreichung ideſes Zieles weſentlich bei⸗ 
tragen, indem ſie dem jungen Parteigenoſſen Raum zu verant⸗ 
wortlicher Mitarbeit in der Partei gewährt.“ 


Die Arbeiterbewegung braucht eine politiſch geſchulte Ju⸗ 


gend notwendiger denn je, weil mit ihrem Vordrängen in Staat 
und Gemeinden immer höhere Anforderungen an ihr Menſchen⸗ 
material geſtellt werden. Die politiſche Erziehung liegt aber 
auch in ſtärkſtem eigenen Intereſſe der Jugend. Bei ihrer ent⸗ 
ſcheidenden Stellung im politiſchen Kampf kann es der jungen 
Generation nicht gleichgültig ſein, ob die Stimmen der Jung⸗ 
wähler in kommuniſtiſchen oder hakenkreuzleriſchen Redereien 
vertan worden ſind, oder ob ſie die verantwortungsbewußte Ar⸗ 
beit der Sozialdemokratie im Intereſſe der arbeitenden Bevöl⸗ 
kerung unterſtützen oder ſogar ermöglichen. 

Zuſammenfaſſend läßt ſich alſo ſagen: die politiſche Er⸗ 
ziehung der Jugend ‚it, ſtaatspolitiſch geſehen, eine allſeitige 
Pflicht? vom Standpunkt der Sozialiſten geſehen, hat ſie die be⸗ 
deutungsvolle Aufgabe, für den Entſcheidungslampf zwiſchen 
Arbeit und Kapital die jungen Streiter zu ſchulen und zu rüſten. 

Guſtaw Weber. 


Heinrichs Waiſenhaus jahre 
Von Andre Voltzer. 

Als Heinrich zehn Jahre alt wurde, kam er ins Wgiſenhaus 
und verblieb hier fünf Jahre, die ſchwer auf ihm laſteten und 
ihren Schatten auch auf ſein ſpäteres Leben warfen. 

Es war in dieſer Anſtalt nicht ſchlechter und nicht beſſer als 
in jeder ähnlichen Einrichtung. Aber dem verſchloſſenen, ſen⸗ 
ſiblen Heinrich wurde der Aufenthalt unter den ewig zankenden, 
boshaften Knaben zur Qual. 

Die Zöglinge ſaßen nach beendetem Schulunterricht in einem 
großen Saal an langen Tiſchen, lernten oder beſchüftigten ſich 
auf irgendeine Weiſe und machten einen Höllenlärm. Es gab 
immer wieder Streitigkeiten, und da man ſich nicht balgen durfte, 
wurde geſpottet. Was viel böſer war. 

Kinder können, kurz nachdem fie ſich geſchlagen daben, wieder 
die beſten Freunde fein; Hiebe und Beulen ſind ſchnell vergeſſen. 
Spott dagegen iſt ein Angriff auf die Eitelkeit, und die Men⸗ 

— und wenn dieſe auch nur zehn⸗, zwölfjährige Schüler 
find — verzeihen alles eher, als ein Verletzen ihres Selbſt⸗ 
bewußtſeins. So kam es, daß man ſich hier gegenſeitig haßte. 
Mit einem albernen kindlichen Haß, der die Seele eines emp⸗ 
findlichen Knaben vergiften mußte. 

Die Zöglinge des Waiſenhauſes verſpotteten ſich auf eine 
eigenartige Weiſe. Einer trachtete dem anderen aus den Briefen 
der Verwandten die Vornamen dieſer zu erforſchen. Das bloße 
Aufzählen der Namen wirkte gleich unzähligen Heinen Nadel⸗ 
ſtichen. Wenn einer von Heinrichs Kameraden im Zank oder 
aus purer Voshaftigleit mit der ſingenden Stimme der ſpotten⸗ 
den Kinder anhub: „Tante Mathilde! ... Tante Georgine! . 
Erna“, ſo hatte Heinrich das Gefühl, als wühle eine profane 
Hand in feinem intimſten Heiligtum, und er empfand es ſchmerz: 
licher, als eine Tracht Prügel. Ne 

Nicht jeder der Zöglinge war in dieſer Beziehung gleich 
empfindlich. So zum Beiſpiel ein gewiſſer Müller, ein N 


mit unruhigem Blick und ſchleichenden Schritten, den feine Ar 


meraden mit dem Kindern eigenen Inſtintt „Mieze“ nannten. 


ee, a 


a age age u 


® 


Ein Spottname, der Müller wie angegeſſen ſaß. Er beſaß ſchein⸗ 
bar eine ausgedehnte Familie, denn den Spöttern ſtanden einige 
Dutzend von Namen zur Verfügung, die „Mieze“ ziemlich kühl 
über ſich ergehen ließ, um erſt, wenn man längſt nicht mehr er⸗ 
wartet, ſeine Krallen zu zeigen. 

Helle Punkte in dieſem Leben waren für Heinrich die Pa⸗ 
tete aus der Heimat. Die Freude über die guten Sachen er⸗ 
höhte der Umſtand, daß er jetzt einige Tage- auch vor ſeinen Ka⸗ 
meraden Ruhe hatte, die, in der Ausſicht auf einen guten Biſſen, 
ſogar ſchmeichelnde Worte fanden. 

Wenn der Lehrer zu ihm ſagte: „Heinrich, du ſollt in die 
Wohnung des Herrn Vorſtehers gehen“, da überlief ihn ein an⸗ 
genehmer Schauer, ſein Herz klopfte laut; er wußte, eine be⸗ 
glückende Nachricht harrte ſeiner. Begleitet von dem neidiſchen 
Gemurmel der Zöglinge, verließ er mit vor Freude gewölbter 
Bruſt die „Truppe“, wie man den zum Tagesaufenthalt beſtimm⸗ 
ten Saal nannte. 

In der Wohnung des Direktors überreichte ihm deſſen Frau, 
eine ältere Dame mit kränklichen Zügen, das ſchon geöffnete 
Postpaket, aus dem ein verlockender Duft von ſüßem Backwerk, 
Apfelſinen, Feigen und anderen, das Herz eines kleinen Waiſen⸗ 
hauszöglings erſchütternden Sachen entſtieg. ; 

Heinrich bedankte ſich und eilte, den in blaues Papier ge 
packten großen Karton an ſeine Bruſt drückend, nach der Truppe“, 
wo ihn eine erwartungsvolle Stille empfing. Mit Abſicht un⸗ 
geſchickt tat er, als wäre das Paket kaum zum Tragen ſchwer. 
Er ſetzte ſich in eine Ecke, und langſam begann er, begleitet von 
den gierigen Blicken der Knaben, ſeinen Schatz auszupacken. 

Manchmal kamen dieſe Lebensgaben der Tanten eben zur 
richtigen Zeit, um Heinrich aus einem ungeſunden Brüten her: 
auszureißen, und ſie verſöhnten ihn auf kurze Dauer mit ſeiner 
verhaßten Umgebung. 

Einmal im Monat, am erſten Sonntag, durften die Zög⸗ 
linge den Beſuch der Angehörigen empfangen. Da ſaßen ſie in 
der „Truppe“ inmitten ihrer Verwandten, ließen ſich von ihnen 
liebkoſen; ſchwatzten lärmvoll und verzehrten die mitgebrachten 
Süßigkeiten. Die, deren Beſuch noch nicht angekomemn war, be⸗ 
wegten ſich unruhig auf ihren Plätzen, kauten an den Nägeln 
und beobachteten ſtändig den Eingang. Andere wieder, die nie⸗ 
mand erwarteten, ſahen reſigniert vor ſich hin oder bettelten 
mit den Blicken, bis ſich jemand ihrer erbarmte und ihnen 
ein Stück Kuchen oder einen Apfel brachte. 

Heinrich bekam nur ſelten Beſuch. Seine Tanten lebten in 
einer entfernten Provinzſtadt; er ſah fie nur im Sommer, wenn 
er während der Schulferien auf kurze Zeit zu ihnen durfte. Eine 
Verwandte, die in der Hauptſtadt wohnte, beſuchte ihn ab und 
zu. Die legante junge Frau betrachtete dieſe Viſite als eine 
nicht allzu angenehme kleine Pflicht und bürzte ſie nach Möglich⸗ 
keit ab. Sie unterhielt ſich mit dem armen Meinen Verwandten 
einige Minuten, fuhr zum Abſchied mit ihrer weißen gepflegten 
Hand über ſein kurzgeſchorenes Haar und verſchwand ſichtlich er⸗ 
leichtert. Enttäuſcht blickte ihr Heinrich nach, dann unterſuchte 
er die zurückgelaſſene Tüte mit dem Obſt, öffnete langſam das 
Päckchen, in dem ſich Backwerk befand. Er konnte daran keine 
wirkliche Freude finden . 

Fünf Jahre vergingen ſo in häufigem Leid und ſeltener 
Freude. Als Heinrich 15 Jahre alt war, kam er in eine Mo⸗ 
torenfabrik als Lehrling. Vom Zwange der Anſtalt befreit, 
atmete er jetzt zum erſten Male erleichtert auf. 


Beſuch des Reichskanzlers 
bei der bayeriſchen Staatsregierung 

Berlin. Reichskanzler Dr. Brüning wird anläßlich 
einer am Donnerstag angetretenen Reiſe nach Mittel⸗ und 
Süddeutſchland Gelegenheit nehmen, der bayriſchen Staats⸗ 
regierung und dem Lande Bayern am Freitag ſeinen Beſuch 
zu machen. Der Reichskanzler wird begleitet vom Staats⸗ 
ſekretär in der Reichskanzlei Dr. Pünder. 


Die Sommuniiten verlangen Einberufung 
des preußiſchen Landtags 


Berlin. In einem an den Präſidenten des preußi⸗ 
ſchen Landtags gerichteten Schreiben, verlangt die kommuniſti⸗ 
ſche Fraktion die ſofortige Einberufung des Landtages. 
Auf der Tagesordnung dieſer Ferienſitzung ſoll die Beratung 
kommuniſtiſcher Anträge ſtehen, die eine Erhebung der 
durch die Notverordnung des Reichspräſidenten verfügten neuen 
Gemeindeſteuern in Preußen unterbinden und den Erlaß 
der preußiſchen Regierung aufheben wollen, der den Beamten 
die Mitgliedſchaft in der kommuniſtiſchen Partei verbietet. 


Preußen verkauft 8000 Morgen Wald 
an die tichechiiche Schuhfabrik „Bata“ 


Berlin, Wie die Telegraphen⸗Union von zuſtändiger Stelle 
erfährt, haben alle beteiligten Miniſterien, darunter das 
Landwirtſchafts⸗ und das Handelsminiſterium, bereits ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu dem Ve 
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ABENDKARTE 


rkauf von etwa 8000 Morgen Wald⸗ 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


gebiet in Oberſchleſten an die tſchechiſche Schuhfabrik „Bata“, 
die dort eine große Fabrik errichten will, gegeben. Die endgüli⸗ 
tige Entſcheidung ſcheint jedoch noch nicht gefallen zu ſein. 
Immerhin iſt Preußen im Prinzip bereit, das Gebiet, den ſoge⸗ 
kannten Klodnitzer Wald, zu verkaufen. Von preußiſcher Seite 
wird betont, daß das Für und Wider des Planes ſorgfältig 
gegeneinander abgewogen worden ſei und daß man über die 


vielſach bereits geäußerten Bedenken hinweg hauptſächlich 


aus zwei Gründen dem Plane zugeſtimmt habe. Der erſte 
Grund ſei die Ueberlegung geweſen, daß, falls Preußen ſein 
Einverſtändnis nicht gegeben habe, ein anderer deutſcher 
Staat, der „Bata“ bereits ein feſtes Angebot gemacht haben 
ſoll, eingeſprungen wäre. Der zweite und ausſchlaggebende 
Grund ſei die Ueberzeugung, daß die neuen Fabriken vielen 
deutſchen Arbeitern auf Jahre hinaus Beſchäftigung geben wür⸗ 
den. In dieſem Zuſammenhang glauben die preußiſchen Re⸗ 
gierungsſtellen auf die Präzedenzfälle im Weſten des 


Reiches hinweiſen zu können, wo verſchiedene Städte aus⸗ 
ländiſchen Firmen, wie Ford, Citroen, Chevrolet u. a. die 
Niederlaſſungen 


Möglichkeit 
hätten. 


zur Einrichtung von gegeben 


Kattowitz — Welle 408.7 

Sonnabend. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 
18: Stunde für die Kinder. 19: Literariſche Stunde. 19,30: 
Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 16.20: Schallplatten. 
18: Aus Krakau. 19,30: Vorträge. 20,15: 
23: Tanzmuſik. 


Sonnabend. 
17,10: Vorträge. 
Volkstümliches Konzert. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonnabend, 30. Auguſt. 15,35: Bedeutung und Zweck des 
Kataſteramts. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: Unterhaltungs: 
konzert der Funkkapelle. 17,30: Die Filme der Woche. 18: Zehn 
Minuten Eſperanto. 18,10: Aus Gleiwitz: Geſangskultur der 
Arbeiterſchaft in O.⸗S. 18,35: Aus Gleiwitz: Rund um D.C. 
19: Wettervorherſage für den nächſten Tag, anſchließend: In⸗ 
diſche Impreſſionen. 19,30: Wiederholung der Wettervorher⸗ 
ſage, anſchließend: Schleſien hat das Wort. 20: Aus dem 
Schützenhausſaal in Gleiwitz: Erſtes Sängerfeſt der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Sängerſchaft. 20,30: Von der Funkausſtellung Berlin: 
Lincke⸗Hollaender⸗Gilbert dirigieren. 22: Zeit, Wettet, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,30: Von der Radrennbahn 
Breslau-Lilienthal: 60 Klm.⸗Mannſchaftsrennen. 23: Aus Ber⸗ 
lin: Tanzmuſik des Ben Berlin-Orcheſters. 0,30: Buntjtille. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Achtung, Geſangsfreunde, Genoſſen, Gewerkſchaftler nebſt 
Angehörigen! 
Der Volkschor „Freie Sänger“ in Bismarckhütte 
veranstaltet am Sonntag, den 31. Auguſt 1930, nachmittags 


3 Uhr, im Garten des Hüttentaſinos (Brezina) uliea Kaling 65 


ein Sommer und Volksſeſt. Es werden eine größere 
Anzahl hauptſächlich volkstümliche Lieder für gemiſchten Chor 
und Männerchor (auch mit Orcheſterbegleitung) geſungen werden. 
Bundesliedermeiſter L. Schwierholz⸗Kattowitz wird 
den geſamten vokalen Tail dirigieren. Bei dieſem Gartenfeſt 
wird auch die geſamte Bergkapelle der Mathildegrube konzer⸗ 
tieren. Auch für andere Unterhaltung und Kinderbeluſtigungen 
iſt vorgeſorgt. Bei ſchlechter Witterung findet das Konzert im 
Saale ſtatt. Im Anſchluß an das Gartenſeſt iſt abends im Saale 
Tanz. Eintrittspreis iſt volkstümlich niedrig. Die „Froicn 
Sänger“ laden hiermit jedermann, insbeſondere alle Mitglieder 
unſerer Gewerlkſchaften, ſowie alle Freunde und Gönner des 
deutſchen Liedes, herzlich ein. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 31. Auguſt 1930. 


Schwientochlowitz. Vorm. 10 Uhr bei Frommer. Refe⸗ 
rent zur Stelle. 


Murcki. Nahm 3 Uhr bei Kukowka. Referent zur 
Stelle. 

Schleſiengrube. Vorm. 10 Uhr bei Scheliga. Referent 
zur Stelle. ; 

Lipine. Vorm. 9% Uhr bei Machon. Referent zur 


Stelle. 
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Arbeiterſchachſpieler 


Orzeſche. Die für Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittag⸗ 
3 Uhr. angeſagte Verſammlung findet nicht ſtatt. Die nächſte 
Verſammlung findet erſt am 7. September, nachmittags 3 Uhr, 
bei Gregorczyk ſtatt. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 


Am Freitag, den 29. Auguſt 1930, abends 7 Uhr, findet im Saale 


des Zentralhotels eine Antikriegskundgebung mit Beteiligung 
der Jugendchöre und Roten Falken (Rezitationen, Lichtbilder⸗ 
vortrag „Krieg dem Kriege“) ſtatt. Vollzähliger Beſu⸗h 
Bedingung. 

Kattowitz. (Zimmerer.) Freitag, den 29 d. Mts., nach⸗ 
mittags um 6 Uhr, findet eine Zimmererverſammlung (Zen⸗ 
tralhotell ſtatt. Als Referent erſcheint Gewerkſchaftsſekretät 
Fritz Winkler aus Lindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder 
vollzählig zu erſcheinen. — Freunde und diejenigen, welche dem 
Verbande beitreten wollen, ſind hierzu eingeladen. 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Freitag, den 29. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet 
im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent 
erſcheint Genoſſe Gorny aus Kattowitz. Um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) An 
Sonnabend, den 30. Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Vereins⸗ 
zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonn⸗ 
abend, den 30. Auguſt, abends 7½ Uhr, veranſtaltet obiger Ver⸗ 
ein im Volkshaus einen Sommernachtsball, zu dem alle Freunde 
und Gönner, ſowie Partei⸗ und Gewerkſchaftler herzlichſt einge- 
laden werden. N 

Königshütte. (Arbeiterſchach ler.) Am Sonnabend, 
den 30. d. Mts., abends um 8 Uhr, treffen ſich alle Arbeiter⸗ 
ſchachler unſerer Richtung im Volkshaus (Vereinszimmer). 
Daſelbſt gelangt ein Turnier zur Austragung, wie auch wird 
der Vorſtand gewählt. 

Hohenlinde. (D. M. V.) Am Sonntag, den 31. Auguſt. 
vormittags 10 Uhr, findet bei Kuklinski eine wichtige Mitglie⸗ 
derverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗-Verbandes ſtatt. 
Berichterſtattung von der Generalverſammlung. Vollzähliges 
Erſcheinen wird erwünſcht. 

Schleſiengrube. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, 
findet im Lokal Spruß eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Hierzu haben auch Sympathiker freien Zutritt. 

Siemianowitz. („Freie Sänger“.) Am Sonnabend, den 
30. d. Mts., 8 Uhr abends, wichtige Verſammlung im Vereins⸗ 
lokal. — Am Sonntag, den 31. d. Mts., 12 Uhr mittags, Fahrt 
zum Konzert nach Bismarckhütte. 


Rosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. und Arbeiter w oh l⸗ 


fahrt.) Am Dienstag, den 2. September, nachmittags 6 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
(Lokal Freund.) Zu dieſer Verſammlung werden alle freien 
Gewerkſchaftler, ſowie Abonnenten des „Volkswille“ herzlich 
eingeladen. Referent: Genoſſe Rai wa. 

Myslowitz. (D. S. A. P., Geſangverein und 
D. S. J. P.) Am Sonntag, den 31. d. Mts., vormittags 9 Uhr. 


findet im Lokal Tomcezak (Neuer Ring) eine gemeinſarne 
Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Eichenau⸗Rosdzin. (Arbeiterſchachverein). Sonn⸗ 


tag, den 31 d. Mts., nachmittags um 3 Uhr, finden ſich alle 


Austragung eines Turniers findet die Vorſtandswahl ſtatt. 
Ornontowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 31. Auguſt nachmittags 3 Uhr, Verſammlung. 
Referent: Genoſſe Matzke. 
Nuda. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 31. Auguſt. nach⸗ 
mittags 234 Uhr, findet im Lokal Pufal eine außerordentliche 
Generalverſammlung der D. S. A. P. und der Frauengruppe 


ſtatt. Mitglieder der „Freien Gewerkſchaften“ ſind hierzu ein⸗ 
geladen. 
Orzech. (D. S A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 


Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittag 4 Uhr, Parteiverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt, dazu werden 
alle Genoſſen der umliegenden Ortſchaften herzlich eingeladen. 
(Lokal Freundſchaft.) Referent: Genoſſe Rai wa. 

Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 
31. Abguſt, um 4 Uhr nachmittags, findet die Verſammlung der 
Arbeiterwohlfahrt im Lokale Janotta (Ring 7) ſtatt. Die 
Genoſſen werden erſucht an der Verſammlung recht zahlreich 
teilzunehmen, da die Wahl des Vorſtandes vorgenommen wird. 

Nikolai. (Stadtverordnetenfraktion der D. ©. 
A. P.) Am Sonntag, den 31. Auguſt, um 6 Uhr nachmittags, 
findet die Fraktionsſitzung der D. S. A. P. Stadtverordneten im 
Lokale Janotta ſtatt. Tagesordnung: Stellungsnahme zur Wahl 
der Magiſtratsmitglieder. 

Sohrau. (D. S. A. P.) Am Sonnabend, den 30. Auguſt, 
abends um 6 Uhr, findet in unſerem Lokale die Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 
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